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Mennonitifhen Kreiſen 
Der Prophet Jefajas und feine 

Bedeutung für die Reli— 
gionsgefchichte. 


Bon P. J. J. Silbermann. 





Die Wirkſamkeit Jeſajas bewegte 
ſich auf dem Boden des Reiches 
Juda, uud fällt in die Regierungs— 
zeit der Könige Jotham, Ahas und 
Hiskia, die zwifchen 758 und 698 
oder von 740—690 vor Chriſti re- 
gierten, und dauerte 60 Jahre lang. 
Es war die Eritijchite Zeit im Leben 
und in der Gejchichte des Königreichs 
Juda. Bisher hatte der Kleine Staat 
troß einiger unglüclicher Vorfälle jei- 
ne Selbftändigfeit zum Erftaunen 
gut behauptet. Sein Wohlitand be- 
fand fich in höchiter Blüte, und Je— 
rufalem herrſchte ftolz von feinen 
Bergen aus über das Gebiet von 
Juda und Benjamin. Seht aber 
wurde e3 von zwei Feinden bedroht. 
Der eine drohte von außen. Es war 
die afiyrifche Weltmacht, welche im 
Nordoften heranwuchs, und einem 
verheerenden Strome gleich, bereits 
auf der andern Seite der Wüſte ihr 
dumpfez Rollen hören ließ, und die 
thatſächlich im Jahre 722 v. Chr. 
das nördliche Zehn - Stämme-Reich 
überſchwemmte und vernichtete. Der 
andere Feind drohte von innen, 
nämlich die Schlaffheit in religiöfer 
und fittlicher Beziehung. Göben- 
dienst, Heuchelei beim Gottesdienft, 
Habgier und Unterdrüdung der Ar- 
men von jeiten der Reichen, Rechts⸗ 
verdrehung von jeiten der Richter, 
Putzſucht, Hoffart und Weltfinn im 
allgemeinen. 

Dieje Feinde mußten notwendig 
dem Reiche Juda und Serujalem 
dasſelbe Schickjal bereiten, wie dem 
Behn - Stämme - Reich in Samaria. 
Wie diejes 722 in die affyrifche Ge- 
fangenjchaft geichleppt worden, und 
ſpurlos verichwunden ift, fo drohte 
ed auch Juda und Benjamin, von 
demjelben Geſchick ereilt zu werden, 
und die Juden hätten dann jchon 
Sahrhunderte vor Chrifti Geburt 
nicht mehr exiftiert. Welchen Ver- 
lauf dann die Religionsgeſchichte ge- 
nommen hätte, — wer kann daß ja- 


gen? Jedenfalls war es die Fritijche 
fte Epoche in der Gefchichte des 
Reiches Gotte3. 

In diejer Zeit alſo, wo es fich um 
Sein oder Nichtjein des jüdiſchen 
Volkes handelte, erwählte fich Gott 
fein auserwähltes Rüſtzeug, den 
Propheten Jeſajas, — ber einerjeitz 
nach göttlihem Kompaß das Schiff- 
lein ſeines Baterlande3 durch Die 
Klippen und Brandungen einer 
wildbemwegten und ftürmijchen Zeit 
lenkte, jo daß es über ein Jahrhun— 
dert länger erhalten blieb, — und der 
anderſeits neue religiöje Lebenskeime 
in den Boden jeines Volkes pflanzte, 
die auch für die kommenden Ge— 
ichlechter fruchtbringend und von un— 
ermeßlichem Werte für die religiong- 
gejchichliche Entwicelung geworden 
find. — Um aber daS beweijen zu 
können, müſſen wir die bervorra- 
genditen Züge aus dem Inhalt des 
Buches Jeſajas betrachten. 

Cornill in feinem Werke: „Der 
israelitiſche Prophetismus“ (S. 57) 
jagt unter anderem über Jeſajas fol- 
gendes: „Bei Jeſajas finden wir 
zum erſten Mal den Ear erkannten 
Begriff der Weltgeichichte. Alles 
was auf Erden gejchieht, ift von ei- 
nem überweltlichen heil. Willen ge- 
leitet. Gott ift alles, der Menſch iſt 
nicht3. Der Menſch ift in jeiner 
Hand wie Thon in der Hand bes 
Töpfers (29, 16). Selbit der allge- 
waltige Afiyrer ift nur die Rute jei- 
nes Zornes, und er vernichtet ihn 
fofort, wenn er mehr fein will, als 
ein bloßes Werkzeug in der Hand 
Gottes.“ 

Aber, fragen wir, was ift der 
Plan und das Ziel der göttlichen 
Weltregierung? Giebt ung Jeſajas 
auch darüber Auskunft? Ia, im 6. 
Kapitel, wo er ung jeine Berufung 
bejchreibt. Das Ziel der Weltregie- 
rung ift die Gemeinjchaft der Men- 
ſchen mit dem heiligen Gott. Heilig, 
heilig, Heilig rufen die Seraphim 
einander zu, die vor dem Throne 
Gottes ftehen, und das Heiligtum 
erbebt. Plötzlich erfennt Jejajas mit 
erjchrecdtender Deutlichkeit die Sünde 
des Volkes und feine eigenen. Er 
fühlt ſich bei diefem Anblick tödlich 
getroffen. (6, 5.) 

Wie kann jenes Ziel erreicht wer- 
den, da doch das Volk Israel, das 
die Gottesoffenbarung hat, den ent» 


gegengejegten Lauf, von Gott weg, 
eingeichlagen bat? Gerechtig- 
feit und Gnade find die Mittel. 
Nach der Gerechtigkeit bedarf das 
Volk einer großen Züchtigung. 
„Der Weg der Gejchichte Israels 
geht Hinfort durch Gericht auf Ge- 
richt in beimatlofe Ferne.” Und 
Gott Sprach: Gehe hin und fprich zu 
diefem Volk, höret es und verjtehet 
e3 nicht, jehet eg und merket es nicht. 
Verſtocke das Herz diejes Volkes 
und laß ihre Ohren dide fein, und 
blende ihre Augen, daß fie nicht ſe— 
ben mit ihren Augen und hören mit 
ihren Ohren, noch verjtehen mit ih» 
ren Herzen. 6, 9. 10. Dieje Worte 
fingen furchtbar und jcheinbar im 
Widerſpruch mit Gottes Gerechtig- 
feit. Allein der tiefere Sinn iſt fol- 
gender; „Da ja das Gericht nur der 
notwendige Durchgangspunft zum 
Heile ift, da je jchneller das Gericht 
fommt, deſto jehneller auch das Heil 
fi) verwirklichen kann, jo liegt es 
im Intereſſe Gotte3 und Israels, 
wenn deſſen Sünde möglichjit bald 
einen jolchen Grad erreicht, daß das 
Gericht erfolgen muß.“ 

Aber neben der Gerechtigkeit fteht 
die Gnade. Darum foll das Ge- 
richt nicht eine vernichtende, jondern 
eine fichtende Wirkung haben. Wie 
das edle Metall geläutert aus dem 
Schmelztiegel hervorgeht, jo wird 
nach dem Gerichte ein heiliger 
Meberreft bleiben, der Keim des 
wahren Gottesvolfes. Diejer Reft 
ift dem Wurzeljchößling eines um- 
gehauenen Baumes vergleichbar. 
„Aber wie die Therebinthe und die 
Eiche, wenn man fie fällt, doch noch 
ihren Stamm behält (und aufs neue 
treibt), jo bleibt in Israel als 
Stamm ein beiliger Same.“ 6, 13. 

Dieje drei Grundgedanken (Beil. 
Gottesgemeinjchaft, heil. Gericht und 
heil. Recht) beherrſchten jo jehr das 
Leben und die Wirkjamkeit des Pro- 
pheten, daß er jeinen drei Söhnen 
ſolche Namen gab, welche obige Ge- 
danken kriftallifierten. Nämlich: Im⸗ 
manuel, Gott mit ung; Maher Scha- 
lal, Eilebeute; Schear Jaſchub, der 
Reit befehrt fih. 7, 14; 8, 3; 7,3. 
„Siebe, bie bin ich und die Rinder, 
die mir der Herr gegeben hat, zum 
Beihen und Wunder in Israel.“ 
8, 18. Die Namen feiner Kinder 
jollen Beichen, d. 5. Borbilder jein 


von den Abfichten und Führungen 
Gottes. Nomen Omen. 

Sehen wir zunächſt wie Jeſajas 
dieje Grundfäße einer erhabenen Ge- 
ſchichts- und Religions - Philojophie 
mit feuriger Begeifterung durch feine 
perjönliche Wirkſamkeit auf die Po- 
litik und zum Heile jeines VBaterlan- 
de3 anwandte. 

Das Kleine Reich Juda war durch 
feine Lage zwilchen die zwei gemwalti- 
gen Monardhien, Afiyrien im Nord» 
often, Aegypten im Südweſten ein 
gekeilt. Die Verjuchung lag nabe, 
fid mit einer dieſer Mächte gegen 
die andere zu verbinden. Aber Je» 
faja3 forderte jtrengfte Neutralität: 
auf Jehovah allein vertrauen, der 
wird Bion bejchügen. 

Rezin von Damaskus und Belin 
von Samaria wollten den König 
Ahas zwingen, in ein Bündnis mit 
Aegypten gegen Aſſyrien einzugeben, 
und bedrohten deswegen Jerujalem 
mit Krieg und Belagerung. Da 
bebte das Herz des Volkes Juda wie 
die Bäume im Walde beben vom 
Winde (7, 2), und Ahas fuchte 
Schuß und Bündnis von Aſſyrien. 
Sejaja trat nun dem König Ahas 
auf offener Straße entgegen und 
ſprach: „Fürchte dich nicht vor die» 
jen zween rauchenden Löjchbränden 
(7, 16), in kurzer Zeit fol die Macht 
Damaskus und die Ausbeute Sa- 
maria weggenommen werden Durch 
den König zu Affyrien“ 8, 4. — Und 


das Wort des Propheten erfüllte fich 


buchſtäblich. Schon 734 wurde Is⸗ 
rael von Tiglathpilefar befiegt, der 
König Pekah Hingerichtet und zwei 
Drittel des Landes annektiert. Nach 
dreijährigem hartem Kampfe erlag 
auch Damaskus 732 den aſſyriſchen 
Waffen. 

Aber Jeſajas warnte Ahas auch 
vor dem Bündnis mit Aſſyrien, pro» 
phezeite ein verhängnisvolles Ende 
und bejchwor ihn, auf Gott allein zu 
vertrauen. Und ala Ahas zögerte, 
rief ihm Jeſajas zu: „Fordere dir ein 
Beichen von dem Herrn, deinem 
Gott, tief unten in der Hölle, oder 
hoch oben im Himmel.“ (7, 11.) 
Ein gemwaltiges Wort, ein Glauben, 
der Berge verjegt, ein Gottvertrauen 
von faft jchwindelnder Höhe! Und 
man fann e3 wohl begveifen, wenn 
ein rationalijtiicher Schriftausleger 
zu Diejer Stelle die Bemerkung 
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macht: Der Prophet habe allen 
Grund gehabt, dem Ahas dankbar 
zu ſein für ſeinen Unglauben, daß er 
ihn nicht beim Worte nahm und auf 
das angebotene Zeichen verzichtete. 

Allein Ahas glaubte, daß der Pro— 
phet dies Zeichen ihm wohl geben 
konnte. Er verzichtete darauf, weil 
er wußte, daß ein ſolches Zeichen 

„nicht bloß die Aenderung feiner Po— 
litik, ſondern auch die Aenderung 
ſeines ganzen Lebens fordere.“ 

Im Jahre 720 wurde der aſſyri— 
ſche König Sargon in einen Krieg 
verwicelt mit dem elamitijchen Kö— 
nig Ummanigas, wobei er eine Nies 
derlage erlitt. (Dies nach babyl. 
Snichriften.) Die Bhiliftäer, welche 
von Ziglath Pileſar im Jahre 734 
viel haben leiden müſſen, jubilierten 
jest und luden durch eine Gejandt- 
fchaft den König von Juda ein, fich 
mit ihnen gegen Afiyrien zu verbin- 
den. Aber Jeſajas redet die Ge- 
fandten mit folgenden niederjchmet- 
ternden Worten an: „Freue Dich 
bocb nicht, du gejamtes Philiſter— 
land, daß der Stoc, der dich jchlug, 
zerbrochen ift! Denn aus der Wur— 
zel der Schlange wird eine Nat- 
ter hervorgehen und deren Frucht 
ein fliegender Drache jein! (24, 29.) 
Und an den König fich wendend, 
ruft er ihm zu: „Und was willft du 
den beidnijchen Gejandten antwor- 
ten? Sage ihnen: Jehovah bat 
Bion gegründet, und dort werden 
bie Elenden ſeines Volkes eine Zu- 
Hucht haben.” 3. 32. Und der Rat 
bes Propheten wurde befolgt. Siehe 
Cheyne, Polychrome Bibel zu dieſer 
Etelle. 

Unter dem König Hiskia im Jahre 
711 v. Chr. während ein aſſyriſches 
Heer die Städte der Philifter ero— 
berte und plünderte, agitierte eine 
ftarfe Partei für ein Bündnis mit 
Aegypten gegen die Afiyrer. Wie 
Jeſajas davon hörte, trat er öffent» 
fi in der jchimpflichen Tracht eines 
Kriegsgefangenen auf, zum Zeichen, 
daß Aegyptens Gefangene in diejem 
Aufzug von den Aſſyrern weggeführt 
werden würden. Kap. 20. Es ge- 
lang Jeſajas, der Bewegung Herr zu 
werden, und auch jetzt blieb man in 
Berujalem ruhig und ließ fich auf 
nicht3 ein. 

Da ſtarb der gewaltige aſſyriſche 
König Sargon und Sanberib wurde 
jein Nachfolger. Aegypten ſchickte 
eine Gejandtichaft nach Jeruſalem, 
um zum Bündnifje gegen Ajiyrien 
zu werben. Jeſajas blieb bei jeiner 
Mahnung: nichts unternehmen, al: 
les ruhig Gott anheimftellen. Und 
mit einem Gefühl höchiter Kraft und 
Unabhängigkeit, da3 in der Hand 
Gottes ficher und geborgen fich weiß, 
leuchtet Jeſajas den ägyptiſchen Ab- 
gelandten mit folgenden gewaltigen 
Worten heim: „So hat der Herr zu 
mir geſagt: Ich will ruhig zu- 


ſchauen von meiner Stätte, wie hei- 
tere Wärme beim Sonnenjchein, wie 
Taugewölk in der Ernteglut. Denn 
noch ehe e3 zur Ernte fommt, wenn 
die Blüte vorüber ift und eben Die 
Traube zu reifen beginnt, dann 
jchneidet er die Reben ab mit Win- 
zermefjern, und die Ranken entfernt, 
— zerfnidt er. Sie jollen zumal den 
Naubvögeln auf den Bergen und 
den Tieren des Landes preisgegeben 
werden, daß die Vögel den ganzen 
Sommer und die Tiere den ganzen 
Winter davon zehren.“ Rap. 18. 

Aber die Kriegspartei gewann Die 
Oberhand. Hinter dem Rüden des 
Propheten wurde das Bündnis mit 
Aegypten und Aethiopien abgejchloj- 
jen, und wie alle benachbarten Herr- 
cher, empörte fich auch Hiskia fürm- 
lich gegen den aſſyriſchen Sroßfünig. 
Im Jahre 701 zog Sanbherib mit ge- 
waltigem Heere heran. Die Uegyp- 
ter wurden aufs Haupt geichlagen 
und Judäa grauenhaft verwüſtet. 
46 Städte eroberte und plünderte der 
Afiyrer, 200,150 Menjchen führte er 
aus dem Kleinen Lande in die Ge- 
fangenjchaft. (Diefe Bahlenangabe 
nach den aſſyriſchen Keilinchriften. ) 
Da wandte fich Hiskia an den Pro- 
pheten Jeſajas mit der flehentlichen 
Bitte, für die noch wenigen Ueberge- 
bliebenen bei Gott Fürbitte einzule- 
gen (2. Kön. 19). 

Und diefer, gemäß dem Grundge- 
danken, der ihn beberricht, „nach 
dem fichtenden Gericht wird der hei- 
[ige Reit bleiben,“ läßt dem Könige 
fagen: an den Mauern Jeruſalems 
werden fih die Wogen Aſſyriens 
brechen. Die Weisjagungen Kap. 
28—31 beziehen fich auf dies Ereig- 
nis. Hier ruft er feinem Volke zu: 
Durch Stillefein und Hoffen werdet 
ihr Stark fein. (30, 15.) Hier läßt 
der Prophet Gott mit dem Aſſyrer 
jpielen, wie der Löwe mit der fichern 
Beute. (31, 4.) Gott läßt ihn ru- 
big gewähren, aber im richtigen Mio» 
ment braucht er nur zum Schlage 
auszuholen, um ihn rettungslos zu 
Boden zu ftreden. — Und, o Wun- 
der! dieje Verheißung hat fich erfüllt. 
Unverrichteter Sache zogen die Aſſy— 
rer ab, in der höchſten Not Hatte 
Gott eingegriffen (2. Kön. 19, 33>— 
37), — wenn die Not am hödjiten, 
jo ift die Hilfe am nächjten. „Sein 
Nat ift wunderbarlich, und führet es 
herrlich hinaus“ (28, 29). So bat 
Gott das Siegel der Betätigung 
auf Jeſajas Worte gedrückt. 

Auch die innere, ftılle Arbeit an 
den Herzen jeiner Volksgenoſſen ließ 
fich der Prophet angelegen fein. Er 
legte jelbit Hand an, den Reit, wel— 
cher dereinjt bleiben joll, und auf 
dem die Hoffnung Israels ruhte, zu 
bilden und zu erziehen. Er jam- 
melte einen Kreis empfänglicher Her- 
zen, welche er Jünger Gottes nannte, 
um fich, in denen er das Beugnis 





verfiegelte, und die Offenbarung 
verwahrte, 8, 16—18. Diefen Jün— 
gern ruft er zu: „Nicht alles beißt 
Verſchwörung, was dieſes Volk Ver- 
ſchwörung nennt, fürchtet nicht was 
dieſes Volk fürchtet, und laßt’3 euch 
nicht erſchrecken. SHeiliget aber den 
Herrn Bebaoth, den lafjet eure 
Furcht und Schreden fein,“ 8, 12. 
13. — Und daß auch die innere Re- 
formation, welche unter dem König 
Hiskia ftattfand (vergl. 2. Kön. 18), 
auf den Einfluß Jeſajas zurückzu— 
führen ift, unterliegt feinem Zwei— 
fel. 

Aus den angeführten Beispielen 
ift num zur Genüge erfichtlich, daß 
Jeſajas Durch feine perjönliche Wirk— 
jamfeit nach außen und innen einen 
jegensreichen Einfluß zur Erhaltung 
des Reiches Juda ausgeübt hat. 

Endlich iſt aber das von Jeſajas 
angekündigte Gericht der babyloni— 
ſchen Gefangenſchaft (39, 5) gekom— 
men. Im Jahre 589 zog Nebukad— 
nezar, König von Babylon, gegen 
Serujalem und belagerte die Stadt, 
und nach 13jähriger tapferer Gegen- 
wehr mußte fie fich ergeben. König 
Bedefia wurde gefangen, geblendet 
und nad) Babylon geführt, Die 
Mauern Ierufalems und der Tem- 
pel zerjtört und alle Einwohner, die 
noch übrig waren, in die Gefangen- 
ichaft geführt (2. Kön. 25, 1-21), 
nachdem jchon zehn Jahre vorher 
(598) zehntaufend Bürger, 7000 
Krieger, 1000 Schmiede und ber 
Tempelſchatz ſamt dem Könige Jo— 
jachim nad) Babylon geſchleppt wor- 
den waren. 

Nun zeigt fich hier die auffallende 
Erjcheinung: Die ißraelitifchen Ge- 
fangenen in Aſſyrien haben fich mit 
den Heiden vollftändig vermifcht, 
alfimiliert, und find ſpurlos ver- 
ſchwunden, — die judäijchen Gefan- 
genen in Babylon hingegen beharr- 
ten bei der Religion ihrer Väter, 
und anftatt fich mit den Heiden zu 
vermifchen, nährten und pflegten fie 
in fich die Sehnfucht und Hoffnung 
einer Rückkehr nach dem Lande der 
Väter, vergl. die Pf. 102, 126 und 
137. Wie fommt nun da8? Wer 
bat ihnen dieſe bis auf den heu— 
tigen Tag unauglöfchliche Sehn- 
jucht eingepflanzt? 

Untwort: Es ift der Prophet Je- 
jaja, der e3 dem jüdijchen Volke 
mit jeinen herrlichen mejfianijchen 
Weisjagungen angethan hat. Er ift 
der Wusbilder und Reforma- 
tor der meſſianiſchen Idee. Bei 
Abraham, Mojes und David ift die 
mejfianijche Idee bloß in einem all« 
gemeinen Schattenriß gezeichnet, bei 
Jeſajas iſt diefelbe in zwei farben- 
reichen Bildern in herrliche, lebens- 
volle Gemälde umgeftaltet. Und 
wiederum, was die jpäteren Prophe— 
ten, wie Jeremias und Heſekiel den 
babylonijchen Erulanten zum Troſt 
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madt: Der Prophet babe allen 
Grund gehabt, dem Ahas dankbar 
zu fein für feinen Unglauben, daß er 
ihn nicht beim Worte nahm und auf 
da3 angebotene Zeichen verzichtete. 

Allein Ahas glaubte, daß der Pro— 
phet die Zeichen ihm wohl geben 
fonnte. Er verzichtete darauf, weil 
er wußte, daß ein folches Zeichen 
„nicht bloß die Nenderung feiner Po— 
fitil, jondern auch die Menderung 
feines ganzen Lebens fordere.” 

Sm Sabre 720 wurde der afiyri- 
ſche König Sargon in einen Frieg 
verwicdelt mit dem elamitijchen Kö— 
nig Ummanigas, wobei er eine Nie» 
derlage erlitt. (Dies nach babyl. 
Snichriften.) Die Philiſtäer, welche 
von Tiglath Pileſar im Jahre 734 
viel haben leiden müſſen, jubilierten 
jeßt und luden durch eine Gejandt- 
fchaft den König von Juda ein, fich 
mit ihnen gegen Aſſyrien zu verbin- 
den. Uber Jeſajas redet die Ge— 
fandten mit folgenden niederjchmet- 
ternden Worten an: „Freue Dich 
doch nicht, du gejamtes Philiſter— 
land, daß der Stocd, der dich jchlug, 
zerbrochen ift! Denn aus der Wur— 
zel der Schlange wird eine Nat- 
ter hervorgehen und deren Frucht 
ein fliegender Drache jein! (24, 29.) 
Und an den König fich wendend, 
ruft er ihm zu: „Und was willft du 
den heidniſchen Gejandten antwor— 
ten? Sage ihnen: Jehovah bat 
Bion gegründet, und dort werden 
die Elenden jeines Volkes eine Zu- 
Mucht haben.“ 3. 32. Und der Rat 
bes Propheten wurde befolgt. Siehe 
Cheyne, Bolychrome Bibel zu dieſer 
Etelle. 

Unter dem König Hiskia im Jahre 
711 v. Chr. während ein aſſyriſches 
Heer die Städte der Philifter ero— 
berte und plünderte, agitierte eine 
ftarfe Partei für ein Bündnis mit 
Aegypten gegen die Afiyrer. Wie 
Jeſajas davon hörte, trat er öffent» 
li in der jchimpflichen Tracht eines 
Kriegsgefangenen auf, zum Zeichen, 
daß Aegyptens Gefangene in dieſem 
Aufzug von den Aſſyrern weggeführt 
werden würden. Rap. 20. Es ge- 
lang Jeſajas, der Bewegung Herr zu 
werden, und auch jett blieb man in 
Serujalem ruhig und ließ fich auf 
nicht3 ein. 

Da ftarb der gewaltige afiyrijche 
König Sargon und Sanberib wurde 
jein Nachfolger. Aegypten fchickte 
eine Gejandtichaft nach Jeruſalem, 
um zum Bündnifje gegen Afiyrien 
zu werben. Jeſajas blieb bei jeiner 
Mahnung: nichts unternehmen, al- 
les ruhig Gott anheimftellen. Und 
mit einem Gefühl höchiter Kraft und 
Unabhängigkeit, da3 in der Hand 
Gottes ficher und geborgen fich weiß, 
leuchtet Jeſajas den ägyptischen Ab- 
gejandten mit folgenden gewaltigen 
Worten heim: „So hat der Herr zu 
mir gejagt: Ich will ruhig zu- 


ſchauen von meiner Stätte, wie hei- 
tere Wärme beim Sonnenfchein, wie 
Taugewölk in der Ernteglut. Denn 
noch ehe e3 zur Ernte kommt, wenn 
die Blüte vorüber ift und eben Die 
Traube zu reifen beginnt, dann 
Ichneidet er die Neben ab mit Win- 
zermejjern, und die Ranken entfernt, 
—zerfnidt er. Sie jollen zumal den 
NRaubvögeln auf den Bergen und 
den Tieren des Landes preisgegeben 
werden, daß die Vögel den ganzen 
Sommer und die Tiere den ganzen 
Winter davon zehren.“ Kap. 18. 

Aber die Kriegspartei gewann bie 
Oberhand. Hinter dem Rücken de3 
Propheten wurde dag Bündnis mit 
Aegypten und Aethiopien abgejchloj- 
jen, und wie alle benachbarten Herr- 
jcher, empörte ſich auch Hiskia fürm- 
[ich gegen den aſſyriſchen Großkönig. 
Im Jahre 701 zog Sanherib mit ge- 
waltigem Heere heran. Die Aegyp— 
ter wurden aufs Haupt geſchlagen 
und Judäa grauenhaft verwüſtet. 
46 Städte eroberte und plünderte der 
Aſſyrer, 200,150 Menſchen führte er 
aus dem kleinen Lande in die Ge— 
fangenſchaft. (Dieſe Zahlenangabe 
nach den aſſyriſchen Keilinſchriften.) 
Da wandte ſich Hiskia an den Pro— 
pheten Jeſajas mit der flehentlichen 
Bitte, für die noch wenigen Ueberge— 
bliebenen bei Gott Yürbitte einzule- 
gen (2. Kön. 19). 

Und diejer, gemäß dem Örundge- 
danken, der ihn beherricht, „nach 
dem fichtenden Gericht wird der hei- 
(ige Reit bleiben,“ läßt dem Könige 
jagen: an den Mauern Jeruſalems 
werden ſich die Wogen Aſſyriens 
brecyen. Die Weisjagungen Rap. 
28—31 beziehen fich auf dies Ereig- 
nis. Hier ruft er feinem Volke zu: 
Durch Stillefein und Hoffen werdet 
ihr ftark fein. (30, 15.) Hier läßt 
der Prophet Gott mit dem Aſſyrer 
fpielen, wie der Löwe mit der fichern 
Beute. (31, 4.) Gott läßt ihn ru- 
big gewähren, aber im richtigen Mo— 
ment braucht er nur zum Schlage 
auszuholen, um ihn rettungslos zu 
Boden zu ftredlen. — Und, o Wun⸗ 
der! dieje Verheißung hat fich erfüllt. 
Unverrichteter Sache zogen die Aſſy⸗ 
rer ab, in der höchſten Not Hatte 
Gott eingegriffen (2. Kön. 19, 35— 
37), — wenn die Not am höchiten, 
jo ift die Hilfe am nächiten. „Sein 
Rat ift wunderbarlich, und führet es 
herrlich hinaus“ (28, 29). So hat 
Gott das Siegel der Beitätigung 
auf Jeſajas Worte gedrückt. 

Auch die innere, ſtille Arbeit an 
den Herzen feiner Volksgenoſſen ließ 
fich der Prophet angelegen jein. Er 
legte jelbjt Hand an, den Reit, mwel- 
cher dereinjt bleiben joll, und auf 
dem die Hoffnung Israels ruhte, zu 
bilden und zu erziehen. Er jam- 
melte einen Kreis empfänglicher Her- 
zen, welche er Jünger Gottes nannte, 
um fich, in denen er das Zeugnis 


verfiegelte, und die Dffenbarung 
berwahrte, 8, 16—18. Diefen Jün— 
gern ruft er zu: „Nicht alles beißt 
Verſchwörung, was diejes Volk Ver- 
ſchwörung nennt, fürchtet nicht was 
dieſes Volk fürchtet, und laßt's euch 
nicht erſchrecken. SHeiliget aber den 
Herrn Zebaoth, den laſſet eure 
Furcht und Schreden jein,“ 8, 12. 
13. — Und daß auch die innere Re- 
formation, welche unter dem König 
Hiskia ftattfand (vergl. 2. Kön. 18), 
auf den Einfluß Jeſajas zurückzu— 
führen ift, unterliegt feinem Zwei— 
fel. 

Aus den angeführten Beifpielen 
ift num zur Genüge erfichtlich, daß 
Jeſajas durch feine perfünliche Wirk» 
jamfeit nach außen und innen einen 
jegensreichen Einfluß zur Erhaltung 
des Reiches Juda ausgeübt hat. 

Endlich ift aber das von Jeſajas 
angefündigte Gericht der babyloni- 
ichen Gefangenjchaft (39, 5) gekom— 
men. Im Jahre 589 z0g Nebukad— 
nezar, König von Babylon, gegen 
Serujalem und belagerte die Stadt, 
und nach 13jähriger tapferer Gegen- 
wehr mußte fie fich ergeben. König 
Bedefia wurde gefangen, geblendet 
und nach Babylon geführt, Die 
Mauern Ierufalems und der Tem- 
pel zerjtört und alle Einwohner, bie 
noch übrig waren, in die Gefangen- 
ſchaft geführt (2. Kön. 25, 1-21), 
nachdem jchon zehn Jahre vorher 
(598) zehntaufend Bürger, 7000 
Krieger, 1000 Schmiede und ber 
Tempelſchatz jamt dem Könige Jo— 
jahim nach Babylon gejchleppt wor- 
den waren. 

Nun zeigt fich hier die auffallende 
Erjcheinung: Die iSraelitifchen Ge— 
fangenen in Afigrien haben fich mit 
den Heiden vollitändig vermiſcht, 
alfimiliert, und find ſpurlos ver- 
ſchwunden, — die judäischen Gefan- 
genen in Babylon hingegen beharr- 
ten bei der Religion ihrer Väter, 
und anftatt ſich mit den Heiden zu 
vermifchen, nährten und pflegten fie 
in fich die Sehnjucht und Hoffnung 
einer Rückkehr nach dem Lande der 
Väter, vergl. die Bf. 102, 126 und 
137. Wie fommt nun das? Wer 
bat ihnen dieſe bis auf den heu— 
tigen Tag unauslöfchliche Sehn- 
jucht eingepflanzt? 

Untwort: E3 ift der Prophet Ze» 
ſajas, der es dem jüdijchen Volke 
mit feinen herrlichen meffianijchen 
Weisſagungen angethan hat. Er ift 
der YWusbilder und Reforma- 
tor der meilianifchen Idee. Bei 
Abraham, Moſes und David ift die 
mejfianijche Idee bloß in einem all« 
gemeinen Schattenriß gezeichnet, bei 
Jeſajas iſt diefelbe in zwei farben- 
reichen Bildern in herrliche, Tebens- 
volle Gemälde umgeftaltet. Und 
wiederum, was die jpäteren Brophe- 
ten, wie Jeremias und Hejekiel den 
babylonijchen Erulanten zum Troft 
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und zur Aufmunterung fagten, das 
war bloß eine Weiterentwidelung 
der melfianifchen Idee bes Jeſajas. 

Um die meffianifchen Weisfagun- 
gen zu verftehen, müffen wir ung Die 
Art und Weife vergegenmwärtigen, 
wie die Propheten ihre Zufunftsbil- 
der in den ihnen von Gott geoffen- 
barten Gefichten fchauten. 

Wenn jemand an einem jchönen 
Herbittag auf einer der Jurahöhen 
der Schweiz am Rande eines Ab- 
hanges fit, jo fieht er zu jeinen Fü— 
Ben nicht3 ala einen Nebel, der wie 
ein Leichentuch die Seen, Wiejen 
und Dörfer verbirgt. Wenn er aber 
feinen Blie® über fich nad) Süden 
erhebt, dann fieht er die mit ewigem 
Schnee bededten Alpen, jene jilber- 
nen Höhen, die in zwei oder Drei 
Stufen einander überragend, wie 
eine bimmlijche Erjcheinung über 
dem Nebelmeere erglänzen, wobei 
wiederum die Thäler, welche zwi— 
chen den Bergrüden liegen, voll» 
ftändig dem Gefichtsfreis entrüct 
find. So fieht auch der Prophet un- 
mittelbar vor fich nicht3 als den Ne- 
bel der Sünde und des Gerichts, 
aber über fich in der Zukunft die ver- 
ichiedenen Stufen des Heils und der 
Herrlichkeit des Gottegreiches, ohne 
die zwijchen den einzelnen hervor» 
tragenden Dffenbarungen liegenden 
Thäler der BZeitereignijje jehen und 
beachten zu können. Diejes prophe⸗ 
tiiche Schauen nennen die Gelehrten 
die prophetijche Perſpektive. 

(Schluß folgt.) 





— 


Die ſieben Poſaunen. 


(Eingeſandt von einem Freunde.) 








Offb. Joh. 8, 2 u. |. w. 
(Fortfegung.) 
Die erfte Bojaune. 


Nachdem nun der ewige Hoheprie- 
fter, Jeſus Chriftus, durch fein ei- 
gene Blut eingegangen war, um 
fein augerwähltes Volt aller Zeiten 
auf ewig zu heiligen, und als Engel 
des Neuen Bundes Ddenjelben in 
Kraft geießt hatte durch den Aus- 
guß des Heiligen Geiftes, hatte er jo 
die Kirche gegründet auf den Grund 
und Eckſtein, der er jelber ift. 

Nun erft beginnen die Bojaunen- 
Engel ihre Arbeit der Weisjagung 
über die bevorftehenden Schidjale 
der neuteftamentlichen Gemeinde, 
denn nun gab es erit eine folche. 

„Und der erjte Engel pojaunete. 
Und e3 ward ein Hagel und Feuer 
mit Blut gemenget, und fiel auf die 
Erde. Und das dritte Teil der Bäu- 
me verbrannte, und alles grüne 
Gras verbrannte.“ 

Wir haben in der Prophetie des 
Alten, wie des Neuen Bundes ver- 
ichiedene Ausjagen, welche ung dieje 
bildliche Sprache völlig erklären. 
Buerft ſchauen wir ung Jejaias 28, 
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16—18 an: „Siebe, ich lege in Zion 
einen Grundftein, einen bewährten 
Stein, einen köſtlichen Edftein, der 
wohl gegründet iſt. Wer glaubt, 
der fliehet nicht. Und ich will das 
Recht zur Richtichnur und die Ge- 
rechtigfeit zum Gericht machen; jo 
wird der Hagel die. faljche Zu— 
flucht wegtreiben und Waſſer follen 
den Schirm wegſchwemmen, daß 
euer Bund mit dem Tode loswerde 
und euer Verſtand mit der Hölle 
nicht beſtehe.“ 

Hier verbindet der Geift der Weis- 
jagung die Legung des Grundfteing 
für den Neuen Bund nicht nur mit 
der Erlafjung des neuen Geſetzes des 
Geiſtes (welchen der Heilige Geift in 
die Tafeln des Herzens fehreiben 
jollte), ſondern auch verbeißt er 
bier ebenjo die ewige Gerechtigkeit 
der Gläubigen (Dan. 9, 24) zu wir- 
fen, und das zwar duch den Ha- 
gel, der alle faljchen Stüßen der 
Menſchen mwegichlagen, und allem 
Lug und Trug, jowie aller Heuchelei 
ein Ende machen ſollte. Diejer Ha— 
gel ift demnach nicht anderes als die 
gewaltige, herzerjchütternde Predigt 
der lautern Wahrheit von dem Kreu— 
ze Jeſu Chriſti. Dieje Predigt der 
Wahrheit, begleitet vom Heiligen 
Geifte, ift die Kraft Gottes, melche 
die Herzen zerichmettert, von Schuld 
und Sünde überzeugt, und in den 
aufrichtigen, zur Wahrheit gewon— 
nenen Seelen den Glauben weckt 
(Röm. 10, 17). Solche Herzen 
werden dann mit dem Reinigungs— 
blute beiprengt und vom Geiſte Got- 
tes erfüllt. 

Diefer Hagel fiel am Pfingfttage 
und während der ganzen erjten 
Evangeliumzzeit, nachdem die Apo- 
ftel und Mitarbeiter die Feuertaufe 
empfangen hatten, aus dem Munde 
Petri und der Uebrigen, und dieſer 
Hagel war mit göttlihem Feuer 
durchläutert. Zeugend von dem 
Blute des von den Oberſten der 
Juden verworfenen Mittlerß fiel er 
zuerjt auf die in Serufalem befinhli- 
chen Juden. Aus allen Weltteilen 
waren fie dort beim Pfingſtfeſte ver- 
treten. Apftg. 2, 5—11. Dort aber 
finden wir zwei Klaſſen von Juden. 
Die zur Buße rufenden Predigten 
des Johannes, ſowie die Mifjiong- 
arbeiten Jeſu und feiner Sünger bat- 
ten das ganze Volk der Juden im 
tiefinnerften Wejen berührt und an- 
geregt, aber auch in zwei Klaſſen 
geteilt. Jeſu Aufgabe war ja nicht, 
dem Volke als jolchem den Frieden, 
fondern Zwietracht zu bringen. Luk. 
12, 51--53. Bei weitem der größere 
Teil des Volkes wurde verftocter 
und reifer für das Gericht. Nur der 
geringere Teil wurde in eine bußfer- 
tige Stimmung verjeßt. Das jehen 
wir auh am Pfingittage. Einige 
entjeßten fich, wurden irre und frag- 
ten: „Was will das werden?“ Un- 
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dere aber hatten ihren Spott. Apſtg. 
2, 12. 13. Einige waren dürres 
Holz, unfruchtbare Reben, andere 
aber lebendige Bäume, oder grünes 
Gras. Der Kreuzestod Jeſu Hatte 
freilich auch die Erwartungen der 
Beſſeren getäuscht, nichtsdeftomweni- 
ger waren ihre Gewiſſen erwacht. 
Als nun Petrus diefen frommen, 
auf die Hoffnung Israels gläubig 
wartenden Juden den Tod, die Auf- 
erjtehung und die wirkende Kraft 
des Blutes Jeſu verkündete, da wur— 
den ihre Herzen ergriffen von dem 
Teuer der heiligen Liebe Gottes, und 
bejprengt mit dem Blute des Lam— 
me3 Gottes, das der Welt Sünde 
wegtrug. In dem aljo entzündeten 
Teuer verging (verbrannte) das ei- 
gene Weſen, der alte Menjch, das 
Element der Sünde, in jedem, der 
aufrichtig dem Worte Gottes gehor- 
jam ward. Dieje wahrhaft gottes— 
fürchtigen Juden, welche in dem er- 
ften Beitabjchnitte des Neuen Bun- 
de3 durch Jeſum zu Gott kamen, 
bezeichnet der 7. Vers unjeres Ka— 
pitel3 al8 Bäume und grünes Gras, 
wie Schon oben angedeutet. Es wird 
una da3 ganz Klar, wenn wir Kap. 
9, 4 leſen, daß damit Menjchen ge= 
meint find, welche da3 Siegel Gottes 
an ihrer Stirn tragen. Solche Men- 
fchen verbrennen nicht in dem Ge— 
richt Gottes, wohl aber vergeht ihr 
altes Weſen der Sünde, wenn der 
Geift Gottes fie in den Tod Jeſu 
Ehrifti tauft. Wenn wir nun noch 
binzufegen, daß mit den Bäumen 
die Angejehenen des Volkes, mit dem 
grünen Graſe die Gläubigen aus 
dem gemeinen Volke gemeint find, 
fo denken wir, haben wir genug er- 
Härt. Von den Angejehenen im 
Bolfe kam nur der dritte Teil der 
von der Wahrheit überzeugten Men 
chen zum Berbrennen in dem beili- 
gen Feuer Gotted. Zwei Drittel 
auch von dieſen wurden verworfen, 
weil fie die Ehre bei den Menſchen 
lieber hatten, denn die Ehre bei Gott. 
Die Zöllner, Sünder und Huren 
aber, welche bußfertig wurden aus 
dem gemeinen Volk, wurden alle 
errettet. Siehe Joh. 5, 44; 6, 4— 
66; 8, 47 - 52. 

Aehnliches bezeugt uns auch Sa— 
charias im 13. Kapitel. Nachdem 
dort ſchon im erſten Verſe der Pro- 
phet weisjagt von der Zeit, wo das 
Haus David und die Bürger zu Je 
rufalem einen freien, offenen Born 
wider die Sünde und Unreinigfeit 
haben werben, fpricht er gegen Ende 
des Kapitels wie folgt: „Und foll 
geichehen, in welchem Lande zwei 
Teile find, die jollen ausgerottet 
werden und untergehen, und Das 
dritte Teil joll darin überbleiben. 
Und will daßjelbe Dritte 
Teil durh3 Feuer führen 
und läutern, wie man Silber läu— 
tert und fegen, wie man Gold fegt. 


Die werden dann meinen Namen 
anrufen, und ich will fie erhüren. 
Ich will jagen: Es ift mein Volk, 
und fie werden jagen: Herr, mein 
Gott.“ 

Wir willen, daß das Evangelium 
nad) dem Plan Gottes feinen Anfang 
unter den Juden nahm. „Sch bin 
nicht gefandt, denn nur zu den ver- 
[orenen Schafen vom Haufe Israel.“ 
Matth. 15, 24. „Euch (den Juden) 
mußte zuerſt das Wort Gottes gejagt 
werden; nun ihr es aber von euch 
jtoßet, und achtet euch jelbft nicht 
wert de3 ewigen Lebens, fiehe, jo 
wenden wir una zu den Heiden.” 
Apftg. 13, 46. „Das Heil kommt 
von den Juden.“ Joh. 4, 22. 

Im Alten Bunde, der mit all fei- 
nen Schatten und Vorbildern nur 
ein BZuchtmeilter auf Chriftum hin 
war, finden wir auch einen berrli- 
chen Hinweis auf die Blutbeipren- 
gung des Neuen Bundes. „Daher 
auch da3 erjte nicht ohne Blut geitif- 
tet ward, denn als Moje ausgeredet 
hatte von allen Geboten nad) dem 
Geſetz zu allen Volke, nahm er Käl- 
ber- und Bocksblut mit Wafjer und 
Purpurwolle und Yſop, und be— 
Iprengte das Buch und alles Volk, 
und ſprach: Das ift das Blut des 
Tejtaments, das Gott euch geboten 
bat.“ So im Neuen Bunde, nach: 
dem der einige Mittler desjelben, 
Jeſus Ehriftug, durch fein eigen Blut 
eingegangen war: in das Allerheilig- 
fte (Ebr. 9, 13—28), mußte er jel- 
ber im Heiligen Geiſte herabfommen 
zu feinem Bolfe, und e3 auch mit 
jeinem eigenen Blute bejprengen. 
1. Betr. 1, 2; Ebr. 12, 24; Offb. 1, 
5. Und fo iſt es für alle Zeiten des 
Neuen- Bundes: Nur die fo Be- 
Iprengten, nur die aljo mit Feuer 
getauft find, nur die dem Worte der 
Wahrheit (exit gebracht durch Jeſum 
Ehriftum) gehorjum geworden find 
von Herzen, nur die alles verlafien 
haben, und aud) das eigene Leben 
aufgegeben haben, und aljo in diejer 
TFeuertaufe verbrannt find, find im 
Neuen Bunde. „Wer Ehrifti Geift 
nicht hat, ift nicht fein.“ 

(Fortjegung folgt.) 


(Eingeſandt.) 

Die Wiedergeburt durch die Auf- 
erftehung Jeſu Chrifti aus 
den Toten ift „die erfte 
Auferftehung”. 


(G. Toberer.) 











„Denn gleichwie der Water Die 
Toten auferwedt und lebendig macht, 
aljo macht auch der Sohn lebendig, 
welche er will. Wahrlich, wahrlich, 
ich fage euch: Wer mein Wort hört 
und glaubt dem, der mich gejandt 
bat, bat ewiges Leben und kommt 
nicht in das Gericht, jondern er ijt 
aus dem Tode fin das Leben hin— 


übergegangen. Wahrlich, ich jage 
euch, daß eine Stunde kommt und 
ift jet, da die Toten die Stimme 
des Sohnes Gottes hören werden, 
und die fie gehört haben, werden le- 
ben.“ Joh. 5. „Wahrlich, wahr- 
ich, ich fage euh: Wenn ihr das 
Fleiſch des Menfchenjohnes nicht ef» 
jet und fein Blut nicht trinfet, fo 
habt ihr fein Leben in euch. Wer 
mein Fleiſch it und mein Blut 
trinkt, hat ewiges Leben.“ Joh. 6. 
„Darum ſpricht er: Wache auf, du 
Scjläfer! und ftehe auf aus den To- 
ten! und der Chriſtus wird dir leuch- 
ten.” Eph. 5, 14. 

„Wir willen, daß wir aus bem 
Tode in da3 Leben binübergegangen 
find!“ 1. Joh. 3. „Gepriejen fei 
der Gott und Vater unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti, der nach feiner großen 
Barmberzigfeit ung wiedergeboren 
bat zu einer lebendigen Hoffnung 
durch die Auferftehbung Jeſu 
Chrifti au den Toten!“ 1. Bet. 1. 
Der natürliche Menjch ift im Tode 
der Sünde und kann nur durch eine 
Auferjtehung erlöft werden. „Laß 
die Toten ihre Toten begraben!” 
Matth. 8. Und diefe Auferjtehung 
aus dem Tode in den Sünden ift die 
MWiederburt, die ins Königreich Got— 
tes hineinführt. 

Jeſus ſprach: „Sch bin die Aufer- 
jtehung und das Xeben: der an mich 
Glaubende wird lebendig werden, 
wenn er ftirbt; und jeder Lebendige 
und an mich Glaubende wird nie 
mebr jterben in Ewigkeit.“ Joh. 11, 
25. Wenn der an Jeſum Glaubende 
mit dem Herrn stirbt, dann geht er ein 
zum ewigen Leben durch den Herrn, 
der die Auferſtehung jelbit ift. Und die 
mit Ehrifto zum ewigen Xeben Auf» 
eritandenen find ein heiliges König— 
tum und Wriefter Gottes. „Der 
uns liebt und ung gewajchen hat von 
unjren Sünden in feinem Blute, und 
hat uns zu einem Königreich und zu 
Priejtern gemacht dem Gott und fei- 
nem Bater.‘‘ Offb. 1. „Und ihr 
als lebendige Steine erbauet euch 
ſelbſt al3 ein geiftliche® Haus, als 
eine heilige Prieſterſchar, darzubrin- 
gen geiftliche Schlachtopfer, die Gott 
wohlangenehm find durch Jeſum 
Ehriftum! Ihr aber jeid ein auser— 
wähltes Gejchlecht, eine königliche 
Prieſterſchar, eine heilige Nation, 
ein Volk znc Bewahrung, damit ihr 
die Lobpreiſe deſſen verfündigen 
follt, der euch berufen bat aus der 
Finiternis zu jeinem wunderbaren 
Lichte." 1. Bet. 2. 

„Und ich fah Throne, und fie ja- 
Ben darauf, und es wurde ihnen Ge- 
richt gegeben. Und die Seelen 
derer, welche um des Zeugnifjes 
Jeſu und um des Worted Gottes 
willen enthauptet waren, und Die, 
welche das Tier nicht angebetet 
hatten, noch jein Bild, und das 
Malzeichen nicht angenommen hat» 
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ten an ihre Stirn und an ihre Hand, 
und fie lebten und berrichten mit 
dem Chriſtus taufend Jahre. Die 
übrigen der Toten wurden nicht 
lebendig, bi3 die taufend Jahre vol- 
lendet waren. Dies ift die erite 
Auferstehung. Glückſelig und heilig, 
wer teil hat an der erſten Auferfte- 
bung! über dieje hat der zweite Tod 
feine Macht, fondern fie werden 
Priefter Gotte8 und des Chriſtus 
fein und mit ihm berrfchen die tau— 
fend Sabre.“ Dffb. 20. 

Durch die Wiederneburt als die 
erste Auferftehung kommt die erlöfte 
Seele zum Herrichen mit Ehrifto im 
Himmliihen. Die Erlöjung vom 
Tode in den Sünden konnte aber 
um des großen Abfall willen tau= 
fend Jahre lang nicht erlangt wer— 
den. Sein in Sünden Toter fam 
durch die erite Auferftehung zum 
Herrchen mit Chriſto. Während 
dieſer Zeit berrichten nur die Se e- 
len der Blutzeugen und derer, Die 
fi vor Babel nicht beugten, mit 
dem Herrn. Dffb. 2, 26. 27; 6, 9— 
11; 20, 4. 

Wer durch die Wiedergeburt ein 
Teilhaber der eriten Auferftehung 
geworden iſt und den auferftandenen 
Ehriftus bat als die Auferitehung 
und das Leben, der weiß mwahr- 
baftig, daß der ſüße Traum von ei— 
nem taujendjährigen Reiche Chrifti 
in Sichtbarkeit nur der blendende 
Bauber der alten Schlange it. 

Für die Blutgewafchenen em- 
pfängt das Lamm jebt ſchon das 
Loblied: „Würdig bift du zu neh» 
men da® Buch und zu öffnen feine 
Siegel, denn du wurdeft gejchlachtet 
und haft dem Gott erfauft mit dei- 
nem Blute aus jedem Gejchlecht 
und Sprache und Volk und Nation, 
und haſt diejelbe unjerm Gott ge- 
macht zum Königreich und zu Prie- 
ftern und fie herrſchen über die Er- 
de!" Offb. 5. 





In der Wiedergeburt wird 
dberalte Menjch ausgezo- 
gen und der verherr 
lite Chriſtus ala 
der neue Menſch 
angezogen. 

„Diejes nun jage und bezeuge ich 
im Herrn, daß ihr nicht mehr wan- 
delt, wie die übrigen Heiden wan— 
deln, in der Nichtigkeit ihres Ver— 
ftandes, verfinitert am Denken, ent- 
fremdet dem Leben Gotte3 wegen 
der Unwiſſenheit, die in ihnen 
ift, wegen der Verblendung ihres 
Herzens, welche, da fie alle Em- 
pfindlichkeit verloren, fich jelbit der 
Ausſchweifung bingegeben haben, 
alle Unreinigfeit mit Habjucht aus— 
zuüben. 

„Ihr aber habt den Chriſtus nicht 
aljo gelernt, da ihr ihn ja gehört 
habt und durch ihn gelehrt worden 
feid, wie es Wahrheit ift: daß ihr in 


dem Jeſus, was ben früheren Le— 
benswandel betrifft, abgelegt 
babt den alten Menjden, 
der von den Lüften des Irrtums ver- 
dorben ift, aber erneuert feid im 
Geifte eures Verftandes, und ange- 
zogen babt den neuen 
Menfchen, der nad) Gott geichaf- 
fen ift in Gerechtigkeit und 
Heiligkeit der Wahrheit. 
Deshalb, da ihr die Lüge abge- 
legt habt, fo redet die Wahrheit, 
ein jeder mit feinem Nächiten, denn 
wir find Glieder voneinander!" Eph. 
4, 17—25. 

„Wenn ihre nun mit dem Chriftus 

auferwecet worden feid, jo fuchet die 
obern Dinge, wo der Chriftus it 
zur Rechten des Gottes fitend. An 
die obern Dinge denket, nicht an die 
auf der Erde! Denn ihr jeid geitor- 
ben und euer Leben iſt verborgen 
mit dem Chriſtus in dem Gott. 
Wenn der Chriſtus, unfer Leben, 
geoffenbart wird, dann werdet auch 
ihr mit ihm geoffenbart werden in 
Herrlichkeit. 
„Darum habet getötet die 
Glieder, die auf der Erde find: Hu— 
rerei, Unreinigfeit, Zeidenfchaft, böfe 
Luft und Habjucht, welche Göken- 
dienjt ift, um welcher Dinge willen 
der Zorn Gottes kommt über die 
Kinder des Ungehorſams; worin ihr 
auch früher gewandelt habt, als ihr 
in diejen Dingen lebtet. Jetzt aber 
babet ihr daS auch alles abge 
legt: Zorn, Wut, Bosheit, Got- 
tesläfterung, ſchändliches Reden aus 
eurem Munde. 

„Lüget einander nicht an, da ihr 
den alten Menfchen mit feinen 
Handlungenausgezogen habt, 
und den neuen angezogen 
habt, der erneuert ift zur Erfennt- 
nis nad) dem Bilde jeines Schöpferg! 
wo nicht ift Grieche und Jude, Be— 
fchneidung und Vorhaut, Barbar, 
Scythe, Sklave, Freier, ſondern 
Chriſtus alles in allen! 

„Darum habt angezogen 
als Auserwählte Gottes, Heilige und 
Geliebte: herzliches Erbarmen, Güte 
Demut, Milde, Langmut, und er- 
traget einander und jeid euch gegen- 
jeitig gnädig, wenn einer eine Klage 
bat wıder den andern; wie auch der 
Chriſtus euch gnädig war, aljo auch 
ihr. Bu diefem allen aber die Liebe, 
welche dad Band der Vollkommen⸗ 
beit ift. Und der Friede des Chri— 
ftu3 herrſche in euren Herzen, zu wel- 
chem ihr auch berufen worden feid in 
einem Leibe; und ſeid dankbar!“ 
Kol. 3, 1—15. 

Die Wiedergeborenen haben durch 
die Wirkung der großen Kraft Got- 
te8 im Heiligen Geifte den alten 
Menſchen ausgezogen und haben den 
verherrlichten Chriſtus angezogen 
als den neuen Menjchen, der nach 
Gott geichaffen ift in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit der Wahrheit. Eph. 


1, 19—22. Die Wiedergeborenen 
find und bleiben Menfchen; aber 
neue, geiftliche Menfchen find fie, 
die der Welt unbekannt find. 1. 
%0b. 3,1. 





Dereinigte Staaten. 





Kanfas. 


Buhler, den 6. Dftober 1902, 
Werte „Rundſchau“! Franz Edigers 
und Dietrich Ennsſen von bier be- 
geben fich den 8. Okt. auf die Reije 
nad) Rußland. Franz Edigers ge- 
denfen fich in Rußland bleibend nie— 
derzulafien, um ihre alten Tage in 
der alten Heimat zu verleben. Diet- 
rich Ennsſen haben ſich vorgenom— 
men, erſt nach ſechs Monaten zurück— 
zukehren. Enns gedenkt von der 
Molotſchna aus ſogar einen Abſte— 
cher nach Omsk in Sibirien zu ma— 
chen, um dort nahe Verwandte zu 
beſuchen. Enns iſt ſehr redſelig und 
er iſt gerade der rechte Mann, der 
uns von Rußland, ſogar von Si— 
birien bei ſeiner Rückkunft vieles er— 
zählen und einem manche Nachricht 
von teuren Verwandten bringen 
wird. Korr. 


Oklahoma. 


ElRend, den 4. Oktober 1902. 
Werte „Rundſchau“! Schon lange 
fühlte ich die Schuldigkeit, einmal 
wieder von bier zu berichten. Die 
viele Arbeit auf der Farm ift die 
Urſache de3 Schweigens. 

Der Herr hat ung, die wir bier in 
der Nähe ala Gemeindlein zujam- 
men wohnen, noch alle am Kleben 
erhalten und gnädig geführt, jo daß 
niemand zu Elagen hat. 

Durch zwei Todesfälle, die bier 
im Auguſt vorfamen, zeigte ung 
und vielen andern der treue Gott 
wieder jo recht die Hinfälligkeit des 
Menichen. 

Das erite Begräbnis, welches 
auch in unjerer Kirche gefeiert und 
die Leiche auch auf unferem Kirchhof 
begraben wurde, war der alte Groß- 
vater Sotſch, ein englischer Prediger. 
Er war Witwer und hatte fein Heim 
bier bei Prediger Joel Sprunger. 
Er hatte e8 bei Lebzeiten jo ge- 
wünjcht, daß fie ihn hier begraben 
follten. 

Er wurde in EI Reno von einem 
fortlaufenden Gejpann Pferden (oh⸗ 
ne Wagen) ganz plößlich niederge- 
riffen auf den Biegelfteig. Sein 
Kopf war von hinten jehr zerjchla- 
gen; war gleich ſprachlos und lebte 
nur noch von 2 Uhr nachmittags big 
8 Uhr abends. Ein jähes, aber ein 
jelige8 Ende, denn ein jeder gab 
ihm das Zeugnis eines aufrichtigen 
Ehriften. Er war weit und breit be- 
fannt, und verbreitete fich die Runde 
bon jeinem Tode jehr jchnell, fo daß 
ben nächiten Tag, Sonntagnachmit- 
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tag, fo viele zum Begräbnis kamen, 
daß unfere Kirche fie lange nicht alle 
fafien konnte. Es waren viele da, 
die fonft faft nie ein Gotteshaus be- 
treten. Sie hatten Gelegenheit, ein 
ernftes Mahnmwort zu hören. Ein 
englischer Methodiften- Prediger hielt 
die Leichenrede. Der Verſtorbene 
war recht arm an irdifchen Gütern, 
und doch wurde er in Ehren begra- 
ben, im jchönen Leichenwagen mwur- 
de er eingefargt hierhergebracht, und 
ehe die VBerfammlung auseinander 
ging, waren $50.00 Eollektiert, um 
alle Unkoften des Begräbnifjes zu 
deden, und es blieb noch übrig. Ei— 
nige feiner Gemeindeglieder und 
Freunde wollen einen ®rabitein 
aufftellen, das zeigt, daß ein man— 
cher eine Gabe giebt, wenn nur bei 


. ihm angeklopft wird. 


Das zweite Begräbnis fand ftatt 
am 28. Auguft. Es war eine junge 
Frau, erſt kürzlich verheiratet; ihre 
Eltern wohnen bier in der Nähe 
und kamen oft zu unjeren Gottes- 
dienften. Die Frau war auch recht 
unerwartet geftorben, früher immer 
jehr gefund. Sie mußte ſterben in 
ihren bejten Jahren, das joll ung 
zeigen, daß der Herr einen jeden von 
bier abrufen kann, wann er e3 für 
gut findet, darum follen wir auch zu 
jeder Zeit darauf vorbereitet jein. 

So der Herr e8 will, gedenken 
wir morgen, am Ruhetag, in unje- 
rer Kirche am Vormittag ein Mif- 
fiond- und nachmittaga ein Ernte- 
Dankfeft zu feiern. Die Sonntag$- 
fchüler haben pafjende Stüde und 
eine Anzahl Lieder dazu eingeübt. 
Die Brüder M. M. Horſch und 
Miffionar Rudolf Better find einge- 
laden teilzunehmen. Der Herr wolle 
feinen Segen dazu geben. 

Geſchw. 3. H. Schmidts find am 
17. Sept. von bier weggezogen nad) 
der neuen Anfiedlung bei Harrijon, 
Okla., wo fie Schulland aufgenom- 
men haben. Farmhandel ijt bier 
herum jet wenig, ſonſt würden noc) 
mehr geben. 

Die Käufer fuchen jet im neuen 
Land herum, und viele faufen da 
auch, deshalb find die Preije dort 
und bier jchon bald glei). E3 wird 
dort auch ſchon auf vielen Pläßen 
bis über $2,500 bezahlt. Die beite 
Gelegenheit, um gutes, billiges Land 
zu befommen, ift im neuen Land 
ſchon vorbei, doch giebt eg noch ein 
zelne Ausnahmen, und mer noch 
folhe Gelegenheit haben möchte, 
follte nicht zögern, denn in diejem 
einen Jahr iſt der Preis an vielen 
Plägen um das Doppelte und Bier- 
fache geftiegen. Bier herum find die 
Preije für gut eingerichtete Farmen 
von $3,000 bis $5,000. 

Negen ift bier. überall und auch 
im neuen Land reichlich gefommen, 
jo daß die Winterfaat gut gedeihen 
kann. Hier herum ift wegen des vie» 
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fen Regen auch noch nur wenig 
Weizen gefäet. 

In El Reno wird noch viel ge- 
baut, und wird auch der Anfang ge- 
macht, ein neue Courthaus zu bau- 
en. Die Koſten dazu wurden abge- 
ftimmt für $50,000, doch wird es 
wohl bedeutend teurer werden. 
Das Land dazu (ein ganzer Bloc) 
ift dem County zum Geſchenk ge- 
gemacht. Dem Mann waren jet 
vor der Abftimmung $25,000 dafür 
geboten. 

Der Weizenpreis ift jebt 5 Cents 
unter Teft, und ift der Durchjchnitt 
fo 51—52 Cents per Bu.; Hafer 28 
Cents; Saathafer 30 Cents; Korn 
27 Cents, e3 ift große Nachfrage da=- 
nach, aber die Farmer haben es noch 
nicht zum Verkaufen fertig. Butter- 
prei3 20 &t3. per Pfund; Eier auch 
20 Et3. per Dubend; Hühner, alte 
6 Et3. und junge 8 CEts. per Pfund. 


Einige Automobile werden in EI 
Keno auch fchon benußt und werden 
ſcheue Pferde dadurch zumeilen auf- 
geſchreckt und dadurch noch gefährli- 
cher gemacht. 

Zum Schluß noch einen Segens— 
wunſch und Gruß an die Leſer und 
den lieben Editor. Korr. 








Minneſota. 


Mountain Lake, den 3. Okt. 
1902. Werter Editor! Sollte ich 
dieſes Mal meinen Gefühlen Raum 
geben, ſo müßte ich wieder beim 
Wetter anfangen, und ſagen, daß 
wir immer noch mehr Regen bekom— 
men, als uns zum Dreſchen nötig 
vorkommt, infolgedeſſen wir auch 
wenig vorwärts kommen mit dieſer 
Arbeit, hoffentlich wird's bald beſſer. 

Das Pflügen iſt ſomehr beendigt, 
iſt auch ſchon viel Winterroggen die— 
ſen Herbſt geſäet worden. Damit 
wollen unſere Farmer mehr das Un- 
fraut dämpfen oder vertilgen, dann 
giebt e8 auch mehr Einnahme per 
Acre ald von Weizen. 

Korn giebt e8, troßdem der Froft 
für das jpätgepflanzte etwas zu früh 
fam, dennoch jehr gutes, ift auch 
fehr viel gepflanzt worden, d. h. im 
Vergleich zu früheren Jahren. 

Ur. F. Janzen und Hein. ®. 
Wiebe haben das Bergnügen, das 
Leben eines Strohwitwers zu genie- 
Ben, weil deren Gattinen auf einer 
dreimüchentlichen Beſuchsreiſe in 
Sask. weilen. Abr. Funk und Be- 
ter Ianzen fuhren famt Familien 
und Wirtjchaftsfachen zur nämlichen 
Beit dorthin, um daſelbſt ihr Heim 
zu gründen. 

Freund Hein. Bartich wollte letz⸗ 
tes Frühjahr feinen Wohnort auch 
fhon nad dem Nordweſten verle- 
gen, bat fich jet aber eines Befjern 
befonnen und bat ficy ein ſchönes, 
majfives Wohnhaus aus Stein und 
Biegeln gebaut, und denkt jest, 
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Minnefota ift good enough”, 
Warum follte es auch nicht? 

Daß dieſe Gegend den Farmer reich- 
[ich lohnt, zeigt, daß fo viele Farmer 
entweder die Farm für einen hoben 
Preis verkaufen oder verrenten und 
fi in der Stadt zur Ruhe jehen, 
und ihre Erfparnifje den Reſt ihres 
Lebens zu genieken gedenfen. Da 
ift zum Beispiel Dav. Faft, der hat 
feine Farm verkauft zu $48.00 den 
Ucre, und baut fi ein jchönes 
Wohnhaus in der Nähe von Mt. 
Lake. Beter Heide hat feine Farm 
verrentet an David Wiens und ge- 
denkt nächites Frühjahr fein Eigen- 
tum in der Stadt zu beziehen. Ja— 
cob Ent bat dem Farmerleben Ba- 
let gejagt und ift nach Mt. Lake ge- 
zogen, fein Sohn Iſaac hat fich die 
Farm übernommen. Ebenſo macht 
e3 auch Peter Friefen Sen. und an— 
dere. Das Land preift bier jetzt von 
$45.00 bis $60.00 per Acre. 

Rev. Hein. Voth und Bern. Wil- 
lem3 find gegenwärtig auf Reilen, 
erjterer wurde eingeladen zu der 
Vierteljahresverfammlung, der M. 
B. Gemeinde. 

Bei Ino. K. Dies traf in diejen 
Tagen ein Kleiner Bürger ein, der 
allem Anjchein nach daſelbſt auf län 
gere Zeit zur Freude der Eltern 
fein Heim haben wird. 

Eine Partie Landfucher fuhr am 
30. DE. von Mt. Lake nach dem 
weftlichen NR. D., um dafelbft Land 
aufzunehmen, fomit giebt es noch 
eine mennonitifche Anfiedlung in 
Norddakota. Mit Gruß, 

Korr. 








Ohin. 


Aus Mahoning Co. — Am 
7. Seps. Hatten wir die freude, 
Pred. Eli Stofer von DeKalb Eo., 
Ind., als Saft in unferer Gemeinde 
aufzunehmen. Er hielt eine ein- 
drudsvolle Predigt an eine, große 
Anzahl von Zuhörern im Midway 
V. H. Abends predigte er im Eaft 
Lewiston V. H. Möge der gute 
Same, ber jo reichlich ausgeftreut 
worden ift, viel Frucht bringen, da- 
mit der Name Gottes verherrlicht 
und fein Reich auf Erden gebauet 
werde. Korr. 











Bennfylpania. 


Doylestomn, Buds Co., den 
7. Sept. 1902. An obigem Datum 
wurden in der Doylestomn Menno- 
nitengemeinde fieben Seelen durch 
die Taufe in die Gemeinde aufge- 
nommen. Der Herr gebe ihnen 
Gnade, treulich auszuharren bis ans 
Ende. Korr. 





Port Treverton, 14. Sept. 
1902. Laſſe hiermit einiges aus Die- 
fem Teile des Juniata Diftrikts fol- 
gen. Die Heine Herde, welche ihre 
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Gottesdienſte im Susquehanna V. 
H. abhält, ſtrebt vorwärts und ſchaut 
aufwärts. Schreiber dieſes iſt ſo— 
eben hierhergezogen, um eine Zeit 
lang unter dieſem Häuflein von Got- 
tes Nachfolgern zu arbeiten. Betet 
für uns, damit auch bier fein Reich 
gebauet werde. 
J. U. Brilbart. 





Wood ſide, den 9. Sept. 1902. 
Am 3. Sept. hatte Pred. David 
Johnſon das Unglüd, daß er fiel 
und jeine Schulter verrenfte, ift aber, 
während ich diejes jchreibe, auf dem 
Wege der Beflerung. 

Am 30. Auguft bejuchten die Brü- 
der John N. Durr von Blair Co. 
und Whitmer von Columbiana, D., 
die Maſontown Gemeinde. Bruder 
Whitmer bediente und zweimal mit 
dem Wort und Br. -Durr hielt eine 
Reichenrede. 

Sonntag, den 31. Auguft bielt 
Br. Brilbart feine Abſchiedsrede. 
Er hatte fich als Text gewählt, 1. 
Sam. 12, 22: „Aber der Herr ver- 
läßt fein Volk nicht, um feines gro— 
Ben Namens willen; denn es bat 
dem Herrn gefallen, euch ihm ſelbſt 
zum Volt zu machen.” Die Ge- 
meinde fühlt, daß fie in Br. Brilhart 
einen treuen Arbeiter verloren bat. 
Möge Gottes Segen mit ihm geben, 
damit auch auf dem neuen Arbeits- 
felde durch ihn Seelen zu Jeſu ge- 
führt werden. Br. Matthias Lef- 
frone iſt dem Tode fehr nahe, er lei» 
det an Krebs am Halle. Korr. 





Canada. 





Manitobe, 


Gretna, den 10. Okt. 1902. 
In unſerem Nachbarftädtchen Al- 
tona bat ſich wieder einmal eine 
jchredliche Tragödie abgefpielt. Der 
von Minnejota ftammende Lehrer 
Heinrich” Töws hat geftern nach— 
mittag ſechs Perſonen gejchofien 
und dann fich jelber. Er war jeit 
etlihen Jahren im Dorf Altona 
als Echullehrer angeftellt und war 
allgemein beliebt troß feines ercen- 
triichen Wejens, dag er immer zur 
Schau trug. Peter Kehler Hatte 
Beichwerde gegen ihn bei dem 
Schulvorftande eingelegt, weil Töws 
die Rinder des Kehler jchlecht be- 
handelte, angeblich, um fich zu rä- 
chen, weil Kehlers ihn nicht in Koft 
nehmen wollten. Die Schulvor- 
ftände Herr Kaufmann Johann Hie- 
bert von Altona und Herr Abram 
Rempel vom Dorf Altona hatten 
fi) eingefunden, um die Sache zu 
unterfuchen und nötigten Töws in 
ein Gebäude, nahe der Schule ge» 
legen, zu treten. Siebert ging ihm 
entgegen und forderte ihn auf ein» 
zutreten; in dem Moment jchoß ihn 

(Fortjegung auf Seite 10.) 


Unterhaltung. 


Eine gute Hausfrau. 








Von B. Rittweger. 





Ein leichter offener Wagen rolite an ei⸗ 
nem hellen Oftobermorgen bie Lanbftraße 
entlang. Seine Inſaſſen paßten zu bem 
Sonnenſchein ringsım; bie Augen bes 
jungen Paares leuchteten in frobem 
Glanze, unb während ber Herr erflärenb 
babin und dorthin beutete, verrieten bie 
Büze feiner bildhübichen Gefährtin reges 
Intereſſe an einer ihr offenbar noch unbe» 
farnten Umgebung. Doch alles Erklären 
und Umichauen hinderte die zwei Men- 
ichen nicht, fich bisweilen nach einem prü- 
fenden Blick auf ben Roſſelenker, einen 
alten, verwitterten Gejellen, eng anein- 
anderzufchmiegen und Kuß um Kuß zu 
taujchen. Herborragende Menfchenfennt- 
niß gehörte nicht zu ber Behauptung : 
Da junge Paar ift auf der Hochzeitsreife., 
So war e8 in ber That. Ober noch weit 
ſchöner. Die Hochzeitsreife lag Hinter ben 
beiden Glüdlichen, und jegt find fie auf 
ber Fahrt ins eigene Heim. 

„Noch eine Halbe Stunde, Lotte, dann 
fiehit Du jchon das Forftbaus. Dort, hin⸗ 
ter jenem Gehölz, liegt's am Abhang ei- 
nes Buchenwaldes.“ — 

„Ein freundliches Haus, nicht allzu groß, 
aber behaglich, von zwei jtattlichen Fich- 
ten bewacht, die zu beiden Seiten ihre 
Aeſte reden, ein fruchtbarer Garten, ber 
gewiß unter den Hänben meiner Lotte 
reiche Ernten bringen wird, ein Brun- 
nen” — 

„Spötterin Du! Das fordert Rache — 
ba, ba und ba” — 

„Nun ja, Du Böfer, Lieber, jo, wörtlich 
fo Haft Du mir gefchrieben in Deinem er- 
ften Brief, nachdem Du ala wohlbeftallter 
DOberförfter Deinen Einzug gehalten bat» 
teft. Es muß Dich doch freuen, wie gut ich 
das gemerkt babe. Wirklich, im Ernft, 
Hans, Du glautft nicht, wie die Beſchrei— 
bung mich angemutet bat, mie ich bie 
Stelle immer und immer wieder gelejen 
babe. Mein Heim — unfer Heim! Tau- 
fendmal hab’ ich das Wort wiederholt, 
taufendmal. Mein Haus, wie bant’ ich 
Dir's! Wie könnt' ich Dir’3 je genug 
danken, daß Du mich, mich unbedeutendes 
Weſen gewählt haft, bie arme „Stütze“, 
bie ohne Anhalt, ohne Heimat in ber Welt 
ftand. Aber ich werde Dir’3 banken, Lie- 
ber, jo ſehr ich fann Eine tüchtige Haus- 
frau jollit Du an mir befommen, ba3 ver- 
ſpreche ich Dir. Alles, alles will ich thun, 
unfer Heim zu einem Ort bes Behagens, 
ber Ordnung zu machen. Und ich freue 
mich, daß ich in guter Schule geweſen bin. 
Die Frau Dberamtmann fteht nicht um« 
fonft im Ruf, eine ganz vorzügliche Haus- 
frau zu fein” — 

„Na, Kleine, nur langfam! Mir ift fie 
zu vorzüglich, dieje ewig jchaffende, nie 
taftende Frau, bie ihre Umgebung gar 
nicht zu dem Gefühl ruhigen Behagens 
tommen läßt. Alle Achtung vor ihr! Und 
dankbar bin ich ihr auch, daß fie mein 
Lieb jo mütterlich behütet Hat, und daß 
fie e3 fich nicht nehmen ließ, uns die Hoch- 
zeit auszurichten ; aber ein anderes Ideal 
bon meiner künftigen Hausfrau fchwebt 
mir doch vor” — 

„D, Hans, wie kannſt Du jo fprechen I 
Gelänge es mir nur, jo zu werben wie 
Frau Schreiber! Aber ich fürchte, das 
werd' ich nie erreichen.“ 

„Solft auch nicht, Lieb! Ein gemütli- 
ches Heim ſollſt Du mir bereiten, und 
bübjch ordentlich ſolls auch bei uns zuge- 
ben ; aber ob uum einmal ba ober bort ein 
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Stäubchen liegt, das ſoll mir gleich fein. 
Ich verftehe unter Behagen etwas ande- 
res als bie Frau Oberamtmann. Eine 
Gattin, eine Gefährtin will ich, feine 
bloße Wirtichafterin.. Nun, ich meiß, 
meine Lotte findet jchon das Rechte.” 

Die junge Frau, deren Antliß fich unter 
ben Worten be3 Gatten etwas verdüſtert 
hatte, ſah ihn faft ängftlich fragend an und 
wollte eben ein Wort erwidern, als ihre 
Aufmerkſamkeit auf etwas anderes gelentt 
murbe. 

Die Straße her, dem Wagen entgegen, 
famen zmwei männliche Geftalten. Ein 
Gensdarm mit gejchulterter Flinte gelei- 
tete einen in zerlumpte Kleider gehüllten 
Menjchen, defien Hände gefeſſelt waren. 

„DO, Hans — fieh bort, wie ſchrecklich!“ 

Der Oberförfter zudte beim Anblick der 
beiden leicht zufammen. Da ber Weg an- 
ftieg, fuhr der Wagen langjam. Der Kut- 
cher drehte fich um und jagte, wobei er 
mit bem Beitichenjtiel auf den Gefefjelten 
deutete: „Der Zump ift jebt erſt trans- 
portabel, wie Sie jehen, Herr Oberför- 
ſter.“ In dieſem Augenblid begegneten 
ſich Wagen und Fußgänger. Lotte be— 
merkte nun, daß ber Verhaftete eine Bin- 
be um die Stirn trug. Mit rauber Stim«- 
me jchrie diefer, wobei er troß der Felleln 
bie Fäufte ballte: „Schön guten Tag, 
Herr Oberförfter. Na, haben Sie eine 
junge Frau heimgeholt? Ich bedanf’ mich 
auch jchön für das Loch im Kopf. Wenn 
ich erſt wieder frei bin, nachher treffen 
wir uns jchon wieder, und dann mach’ 
ich’8 wett, jo wahr ich Valentin Meffert 
heiße !* Der Gensdarm bemühte fich, den 
Wütenden zum Schweigen zu bringen. 
Der Rutjcher irieb die Pferde an, und die 
fcheltenden Worte verhallten unter dem 
Rollen der Räder. Lotte jah angſtvoll 
fragend den Gatten an. 

„Du biſt erjchroden, Kleine, ich kann 
mir’ denken. Aber er hat nichts zu be- 
deuten. Der Kerl ift ein berüchtigter Wil. 
berer. Ein paar Tage, bevor ich zur Hoch- 
zeit abreijte, traf ich ihn im Revier, als er 
eben im Begriff war, einen Rehbock aus- 
zumweiben. Sch rief ihn an und forderte 
ihn auf, fein Gewehr abzugeben. Er legte 
fofort auf mich an, und in der Notwehr 
galt’3, nicht zu zögern. Sch ſah's ihm an, 
daß es fich um Tod und Leben für mich 
bandelte. Unſere Schüſſe Enallten zur 
gleichen Zeit. Der jeine ging fehl, meiner 
traf. Obgleich ich in meinem Recht war, 
fühlte ich’3 doch bitter, einen Menjchen 
vielleicht tödlich verwundet zu Haben. 
Bum Glück ftellte es fich bald heraus, daß 
die Wunde nicht lebensgefährlich war. 
Ich hatte aber viel Lauferei und Unruhe 
von ber Gejchichte, und beinahe hätt’ ich 
nicht zur Hochzeit reilen können. Sch 
wollte Dich nicht mit der unerquidlichen 
Ungelegenheit beunrubigen. Nun haft 
Du’s doch erfahren. Es iſt mir leid, Lot— 
te, daß Dir die Begegnung nicht erjpart 
geblieben ift. Bor den wüjten Drohungen 
brauchft Du Dich nicht zu Ängftigen ; ber 
wird jest auf ein paar Jahre unjchädlich 
gemacht.” 

„Ach, Hans, wie könnt’ ich das — mich 
nicht ängitigen! Wie ber Menich Dich an- 
ſah — es war furchtbar” — 

„Bah! Solche Kerle, bie führen das 
aroße Wort, find aber im Grunde doch 
feig wie die Hunde, wenn man ihnen den 
Meifter gezeigt Hat. Komm, Lieb, laß ung 
nicht mehr daran benfen. Schau, bort 
liegt das Forſthaus. Dorthin wende ben 
Blid, Liebfte. Unjer Heim! O, Lotte, wie 
glücdlich bin ich.!” 

Die Wolle vom Antlig ber jungen Frau 
verichwand. Bol Spannung ruhte ihr 
Auge auf bem roten Ziegeldach, das am 
Waldosrand jchimmerte. „Unb dort find 


bie beiden Fichten — ich jeh’ fie genau — 
0, Hans, wie herrlich! Ja, laß uns glüd- 
Yich fein im Schuß biejes Haufes, Du lieb- 
fter, befter aller Männer.” 

Am Abend — ber Oberfdrfter hatte noch 
einen notwendigen Gang ind Revier ma- 
chen müſſen — ftand Frau Lotte in ber 
Hausthür. Tiefe Stille herrichte rings- 
um. Da kam bie Erinnerung an die Wor- 
te, die Hans während ber Fahrt heute zu 
ihr geiprochen hatte über die Hausfrauen 
tugend der Frau Oberamtmann, ihrer 
früheren Brinzipalin. Sonberbar, baß er 
an biefer etwas auszujegen fand. Konnte 
e3 denn wirklich zu borzügliche Hausfrau- 
en geben ? Nein, barin irrte Hans, ganz 
fider, und fie wollte nach wie vor Frau 
Schreiber ala ihr Vorbild betrachten und 
ihr nacheifern. Dann würde Hans gut 
berjorgt jein und es nicht zu bereuen 
brauchen, daß er ein Mädchen ohne alle 
Mitgift Heimgeführt Hatte. Der Haus— 
ftand würde gedeihen, und das jollte ihre 
Freude, ihre Genugthuung fein. So be- 
rubigte fich Frau Lotte, und dann wan—⸗ 
derten ihre Gedanken noch einmal rüd- 
wärts au dem Wilderer, an ben fie nicht 
wieder gedacht hatte in den Stunden, bie 
bergangen waren jeit bem glüdjeligen 
Augenblid, da Hans fie über jeine 
Schwelle führte. Ein unheimlicher ®e- 
fell, diefer Wilderer! Daß er ihnen auch 
gerade heute begegnen mußte! So gab’3 
denn doch einen Schatten an dieſem herr— 
lichen Tage, Einen nur? War denn nicht 
Hanjens Urteil über Frau Schreiber, bie 
Verjchiedenheit ihrer Anfichten über bie- 
fen Punkt auch ein jolcher gemejen ? 
Gab's fein wolkenloſes Glück? Auch dann 
nicht, wenn man auf der Höhe desjelden 
angelummen zu jein meint? Ach was! 
Der Wilderer fißt nunmehr hinter Schloß 
und Riegel, und das andere — bah, mas 
verjteht Hana davon, von Hausfrauentu- 
gend! Die junge Frau will ihm ja alles 
zuliebe thun, dem Mann, dem fie fo viel 
Glück verdankt, aber darin muß er fie ihre 
eigenen Wege gehen lafjen und — 

„Lotte I" — „Hans!“ — „Endlih!" — 
Der lebte Ausruf tönt aus beider Mund, 
und alle Erwägungen, die eben noch Kopf 
und Herz ber „Hausfrau” durchzogen ha— 
ben, jchwinden vor dem Glüd des Augen- 
blicks. 


* * * 

Drei Jahre ſind vergangen. Vom 
Herbſtſonnenſchein beleuchtet, von bun— 
tem Laub umgeben, zu dem die beiden 
immergrünen Fichten einen wunderſamen 
Gegenſatz bilden, ber Hof belebt von gak— 
ferndem Federvieh, vom Plätſchern bes 
Brunnen, von gejchäftigen Menjchen, jo 
liegt das Forſthaus da. Die Fenſter glän« 
zen vor Sauberkeit ; blendendweiße Gar- 
dinen prangen hinter ben Scheiben. Auch 
das jchärffte Auge fände Keinen Anlaß 
zum Tadel. Und wie von außen, jo von 
innen. In feinem Raum Unordnung, 
überall peinlichjte Reinlichkeit. Man 
könnte das ganze Haus für unbewohnt 
halten, jo makellos ijt alle, Nur das 
Bimmer des Oberförfterd macht eine Aus- 
nahme; auch Hier hHerricht allerbings 
größte Sauberkeit, aber zugleich eine ge- 
wifje Unordnung, die jedoch gar nicht un«- 
angenehm wirkt, weil fie dem Zimmer et- 
was Eigenartiges, das Gepräge einer 
Perſönlichkeit giebt. Alle übrigen Räume 
wirken faft wie Salons oder vielmehr wie 
„gute Stuben“. Davon macht jelbit die 
Kinderftube feine Ausnahme. Ein Kinder- 
wagen jteht Hinter der jpanijchen Wand, 
dem Auge verborgen ; und wenn der Bapa 
mit jeiner Heinen Hanna jcherzen und 
tänbeln will, muß er erjt einen großen 
Bogen um das Hindernis herum bejchrei- 
ben. Über dafür fieht es im diefem Ge— 
mas auch gar nicht wie in einer Kinder⸗ 


ftube aus, ſondern ganz fein und orbent- 
lich. 

Frau Lotte hat tüchtig zu ſchaffen; ein 
ganzes Haus, etwas Lanbwirtichaft, das 
Kleine Kind ift zu verforgen, und nur ein 
Dienftmädchen dazu. Ihr Mann wollte 
ihr ja gern ein zweites halten, aber fie 
bat das Anerbieten entrüftet abgelehnt. 
Iſt's Doch ihr ganzer Stolz, eine vorzügli- 
che Hausfrau zu jein. Das muß ihrem 
Mann genügen, das ift doch das höchſte 
Lob, das einer Frau erteilt werden kann. 
So oft verfichert fie da3 ihrem Hans, daß 
er beinahe jelbjt daran glaubt und faum 
noch einen Berjuch macht, feine abwei—⸗ 
chende Anficht zur Geltung zu bringen, 
nach der ein gebildeter Mann noch etwas 
mehr in feiner Frau fucht als eine Haus- 
hälterin. Freilich über diejen Punkt kön— 
nen fich Die zwei Menjchen nicht einigen, 
bie einander jo innig lieben und boch nicht 
glücklich find, weil Frau Lotte eine gar zu 
gute Hausfrau ift und feine Zeit Hat, ih— 
rem Gatten mehr zu jein. 

Wie jchön Bat ber Oberförfter es fich ge- 
dacht, des Morgens, ehe er ind Revier 
gebt oder die Bureauarbeit beginnt, mit 
feiner jungen $rau beim Kaffee ein halbes 
Stündchen gemütlich zu verplaudern unb 
fich burch ein folches Zufammenjein zu des 
Tages Arbeit zu ftärfen. Er bat aber bald 
eingejeben, daß er e3 nicht zu erzwingen 
vermag. Lotte hat nie Zeit und Ruhe da- 
zu. Wagte er einen fanften Borwurf, fo 
hieß es: „Aber Hans, wie Du nur jprichft. 
Wie könnte ich mir die Zeit nehmen, mor- 
gens müßig zu fiten, zu plaudern ohne 
Bwed. Nein, Morgenſtunde hat Gold im 
Munde, das mußt Du doch einjehen.“ 
Nun, er ſah es zwar nicht ein, aber er ge- 
mwöhnte fich allmählich daran, beim Kaffee 
die Zeitung zu lejen oder gar im Bureau 
bei den Alten Erjaß zu juchen für die Ge- 
fellichaft jeiner Frau. Wie morgens, jo 
ging’3 den ganzen Tag über. Die Haus- 
frauenpflichten über alles! Das war Frau 
Lotte's Wahlſpruch, nach dem fie handelte, 
wobei als leuchtendes Vorbild Frau Ober- 
amtmann Schreiber jtet3 vor ihren Augen 
ftand. 

Lotte kannte feine Ruhe und fein Beha- 
gen. Den ganzen Tag jchaffte fie und war 
tief gefränft, als ſie wahrnahm, baf Hans 
ihr dieje emſige Thätigkeit nicht einmal 
dankte. Der Oberfürfter wurde e8 müde, 
den Kampf fortzujegen; er ergab fich dar- 
ein, allein zu frühſtücken, mittags mit bem 
legten Bifjen jeine Frau verjchwinden zu 
ſehen und abends, beim Borlejen, alle 
paar Minuten unterbrochen zu werden, 
mweil Lotte immer noch etwas einfiel, was 
gerade jetzt bejorgt werben mußte. Schon 
feit langer Beit hatte er das Vorleſen auf- 
gegeben, auf das er fich vorher jo Herzlich 
gefreut Hatte; jchweigfam jaß er allein 
mit feinem Buch in der Sofaede. Auch 
verlernte er es nach und nach, jein junges 
Weib zu einem Waldjpaziergang aufzu- 
fordern, denn ex kannte die Antwort im 
voraus. „Heute hab’ ich feine Zeit, ander- 
mal.” Spazierengehen fchien ber Frau 
Lotte das Unnötigſte, was es nur geben 
kann. Allenfall® zu einem Bejuch in der 
Nachbarſchaft war fie zu überreden, denn 
fie meinte, das gehöre zu ihrer Stellung, 
und e3 hätte aljo einen Sinn, deshalb ein- 
mal eine Arbeit zu verjchieben. Aber jpa- 
zieren gehen? Die Frau Oberamtmann 
war auch nie jpazieren gegangen. 

Hans liebte den Frieden über alles. Er 
verjuchte deshalb, fich damit abaufinden, 
baß er in jeiner Lotte nur eine Wirtjchaf- 
terin, nicht eine @Gefährtin Hatte, Und 
Lotte? Sie fühlte dunkel, daß etwas in 
ihrer Ehe nicht ftimmte, daß das jauch- 
zende Glüd, das fie beide fich einft ge- 
träumt hatten, jeine Heimftätte im Forft- 
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haus nicht aufgefchlagen babe. Mitunter 
ſchien es ihr auch, als jei fie ſelbſt ſchuld 
daran, fie mit ihrem Beftreben, eine vor- 
zügliche Hausfrau zu fein. Aber fie hielt 
dieſen Gedanken nicht feft. Sie fonnte fich 
nicht entjchließen, das, was ihr als böchfte 
Tugend galt, als Stein des Anftoßes zu 
betrachten. 

Sie liebte ihren Hans fo innig wie zu- 
bor; fie war eine zärtliche, gewiſſenhafte 
Mutter, aber über allem ftand der „Haus- 
halt.” Wenn fie ja einmal fich von ber 
Kleinen nicht loszureiſen vermocht Hatte, 
fih von den dicken Händchen bes Kindes 
länger als unbedingt nötig hatte halten 
lafien, während unterbejien in ber Küche 
ein Tröpfchen Milch überfochte, dann 
fonnte fie die Berftiimmung über bieje 
Pflichtverjäumnig den ganzen Tag nicht 
wieder los werben. In ftillen Stunden 
freilich, wenn fie bei einer Handarbeit 
faß, dann wanderten wohl ihre Gedanken 
rückwärts, und fie gebachte der Brautzeit, 
da fie und Han voll jeliger Pläne fich die 
Bufunft in den hellften Farben ausgemalt 
hatten. Dann konnte fie grübeln, wie es 
benn gelommen jei, daß e8 nun durchaus 
nicht jo hell war. 

Aeußerlich betrachtet, hatten fie zwar 
alles, was man nur wünjchen konnte: ein 
reichliches Auslommen, Gejundheit, das 
prächtige Kleine Töchterchen, angenehmen 
Berkehr, jo oft man das Bedürfnis danach 
fühlte. Hans war befriedigt in jeinem 
Beruf, und Lotte war eine tüchtige Haus- 
frau, das jagten alle, bie fie fannten. 
Nur Hans jagte ed niemald; er allein 
mwürbigte es nicht, wie fie fich mühte und 
plagte. Nein, glüdlich waren fie nicht, 
das geitand fie fich jeufzend in folchen 
ftillen Stunden, die freilich jelten genug 


waren. 
* * * 


Heute, an dem ſchönen, hellen Herbſt⸗ 
tag, giebt es in der Oberförſterei wieder 
einmal alle Hände voll zu thun. Die 
Magd ſoll im Garten anfräumen, ſoweit 
dies nötig iſt, denn bald werben Nachfrö— 
ſte kommen, und Frau Lotte hat Stärke- 
mwäjche zu plätten, eine ganze Menge. Da 
geht der Nachmittag auf, denn auch Rlein- 
Hanna will dabei bejorgt jein. Ein Kin— 
bermädchen ift nicht da ; Hans hatte zwar 
durchaus eins annehmen wollen, aber ala 
tüchtige Hausfrau Hat das Lotte nicht zu⸗ 
gegeben. 

Eben will fie die Feinwäſche ftärfen, da 
geht die Thür auf, und der Oberförfter 
tritt ein, lebhaft, friich und freundlich, 
wie er jetzt nicht immer ift. 

„Lotte, e3 ift ein jo herrlicher Tag heu- 
te, Wer weiß, ob der Herbft und noch ei- 
nen folchen bringt. Könnteft Du nicht, ich 
meine” — faft jchüchtern fommt es ihm 
bon ben Lippen — könnteſt Du nicht heute 
mit mir nach bem Jägerhaus gehen ? Der 
Weg dahin ift jo wunderſchön, jetzt, wo 
alles buntgefärbt ift, und ich Habe jolche 
Sehnſucht, einmal wieder ein paar Stun- 
ben ganz allein mit Dir zu wandern. Jch 
— mir — wir fommen jo felten dazu“ — 

Lotte fieht ihn erftaunt an: „Unmög- 
li, Hand, ganz und gar unmöglich. 
Sieh, die Wäjche muß ich heute nachmit- 
tag plätten, ganz allein, weißt Du. An⸗ 
dere Frauen nehmen fich eine Plätterin, 
aber das thäte ich um feinen Preis, das 
kann man jelbft verdienen. Freilich, jpa- 
zieren gehen fann man bann nicht wie an- 
dere Frauen.“ 

„Lotte, ich bitte Dich, Du weißt doch, 
baß ich es nicht von Dir verlange, alles 
allein zu bejorgen. ch möchte e8 Dir 
nochmals jagen, nimm Dir ein zweites 
Mädchen oder jonft mitunter Hilfe brüben 
aus der Stabt. Lotte, Du mußt es füh- 
len, daß es jo nicht weiter gehen kann. 
Das babe ich denn won Dir? Eine vor⸗ 
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zügliche Hausfrau, gewiß, aber ich will 
mehr, will eine teilnehmende Gefährtin, 
eine Genojfin meiner Intereſſen, einen 
guten Kameraden — fieh, das alles hoffte 
ich neben ber Hausfrau zu finden. Aber 
nichts bat fich erfüllt. Und warum? Weil 
Du ein Üübergroßes Gewicht barauf legft, 
eine gute Hausfrau zu fein. Sieh, Lotte, 
wie kannſt Du mir um diejer leidigen 
Plätterei willen abichlagen, das herrliche 
Wetter zu einem Spaziergang zu benut- 
en?” 

’ „Nicht allein deshalb. Das Mädchen 
räumt den Garten auf. Wer jollte bei ber 
Kleinen bleiben ?" 

„So laß ben Garten bi3 morgen sder 
übermorgen. Lotte, nochmals bitte ich 
Dich. Sieh, ſolch ein Tag war’3, da wir 
und berlobten — au im Wald — jchilt 
mich immer gefühlsjelig, aber ich möchte 
fo gern die Erinnerung an jene mwonnige 
Beit wieder auffriichen.” 

Frau Lotte ſchwankt einen Augenblid. 
Ein Bild fteigt vor ihr auf. Sie fieht ich 
dahinwandeln an jeiner Seite im bunten 
Herbitwald an jenem jchönften Tage ihres 
Lebens, dba fie feine Braut wurde — ſchon 
will fie freudig zuſagen, ba fällt ihr Blick 
burch das Fenſter. Die Magd jchafft eifrig 
auf den NRübenbeeten. Ein Seufzer hebt 
bie Bruft der jungen Frau, ihr Auge fliegt 
zum Wäſchekorb, und härter, als es in ih- 
rer Abficht liegt, Mingt die Antwort: „Es 
ift unmöglich heute, Hans, e8 würde mei- 
ne ganzen Pläne ftören. Morgen muß ber 
Dachboden rein gemacht werden. Es fieht 
jchauderhaft da oben aus, Geh nur im- 
mer allein. Ein andermal komme ich gern 
mit.” 

Auf des Oberförfters Stirn ziehen fich 
drohende Falten zufammen. „Gut, Zotte, 
ich beicheide mich. Ich war zwar eben erſt 
auf dem Boden und konnte bort von 
„ſchauderhafter“ Unordnung nichts be- 
merfen, aber ich füge mich Deiner höhe— 
ren Einficht und verzichte auf meinen 
Wunſch in dem tröftlichen Gedanken, daß 
morgen ber Dachboden noch blanfer als 
heute außjehen wird. Es geht doch nichts 
über eine vortreffliche Hausfrau. Adieu |” 
Geräufchvoller, al3 es ſonſt in feiner Ge- 
wohnheit liegt, jchließt er die Thür und 
verläßt das Haus. Lotte, bie ihm nach. 
fchaut, hört ihn draußen zu dem mit Holz- 
machen bejchäftigten Waldwart jagen: 
„Ich gehe nach der Eichenfchonung, Wer- 
ner ; in zwei Stunden bin ich wieder hier. 
Wenn jemand nach mir fragen follte, jo 
wiſſen Sie Beſcheid.“ Dann pfeift er dem 
Hunde und geht. 

Lotte macht fich an bie Arbeit, aber oh- 
ne bie jonftige Freudigfeit und ohne Ei- 
fer. Sie ift gekränkt, beleidigt, in ihrer 
ganzen Hausfrauenwürbe verlegt. Wie 
berb und jchroff Hans geweſen ift, wie un. 
gerecht! Anftatt ihren Fleiß, ihre Orb» 
nungsliebe anzuerfennen, macht er ihr 
Vorwürfe. - Wie entjehlich das ift! Me- 
chaniſch nimmt fie nach einer Weile das 
Plätteifen zur Hand; aber die Freude, die 
fie jonft erfüllt, wenn bie Kragen und bie 
Manichetten bed Gatten glänzend und 
fteif geraten, fehlt ihr Heute vollftändig. 
Sie ift unzufrieden mit ihrer Thätigkeit, 
unzufrieden mit Hans, am unzufrieben- 
ften, ohne es fich geftehen zu wollen, mit 
fich ſelbſt. 

Nach kurzer Zeit gefchieht etwas ganz 
Wunderliches. Frau Lotte läßt Plätteifen 
und Wäjche — Klein - Hanna jchläft und 
braucht fie nicht — und erfteigt raſchen 
Schritte die höchfte Stelle des Gartens, 
bon der aus man nach ber Eichenfchonung 
binüberjehen kann. Da fteht die junge 
Frau und jchluchzt fafjungslos, und mit 
ben erldienden Thränen fommt ihr die 
bittere Erkenntnis, daß fie gefehlt Hat, 
nicht nur heute, nein, ſeit langer Zeit 


ſchon, von Beginn ihrer Ehe an. In der 
ftarren Anficht befangen, ber höchfte 
Ruhm einer Frau fei der, eine tabelloje 
Hauswirtin zu fein, tft fie ihren Weg ge- 
mwanbelt, ohne auf die Wünfche des Gatten 
NRüdficht zu nehmen, ohne ihm ben Dant, 
den fie ihm für das Geſchenk feiner unei- 
gennügigen Liebe jchuldet, in der rechten 
Weije zu zeigen. Wie häßlich, wie jchroff 
bat fie Heute wieder feine Bitte abgelehnt ! 
Sept fieht fie plößlich ganz Mar. Natür- 
lich hätte die Wäjche ftehen bleiben, hätte 
Marie morgen den Garten aufräumen 
unb jpäter ben Dachboden reinigen kün- 
nen. Das alles find feine Dinge, bon de— 
nen das Glück des Lebens abhängt. Das 
alles ift e8 nicht wert, bie Liebe bes Gat- 
ten auf3 Spiel zu jegen. Sie hat e3 aber 
getban, und nicht nur heute. Wie oft 
fchon Hat fie Hans einen Wunſch abge- 
ichlagen, deſſen Erfüllung fie Hätte ftolz 
und glüdlich machen jollen. Wie Hein 
und engherzig ift fie gewefen, jie, die gute 
Hausfrau! 

$mmer reichlicher fließen ihre Thränen, 
und als fie fich endlich dem Haufe wieder 
zumenbdet, ba ift eg ihr, als jei Durch dieje 
Thränen ein gut Teil ihres Starrjinns, 
ihres Gelbftgefühl® hinweggeſchwemmt 
worden. Eine heiße Sehnsucht nach Hans 
ift in ihr aufgeftiegen, und fie bejchließt, 
ihm entgegenzugehen. Bald muß er jich 
ja auf den Rüdweg machen, wenn er um 
die angegebene Beit zu Hauje jein will. 

„Marie, laß heute den Garten und ber- 
forge die Kleine, bis ich zurückkomme,“ jo 
fpricht fie zu dem Mädchen, ohne deſſen 
gänzlich verdugte Miene nur zu bemerken. 
So etwa3 ijt der Marie in diejem Haufe 
doch niemals vorgelommen. Eine ange- 
fangene Arbeit liegen zu laſſen! Aber der 
Beftimmtheit gegenüber, mit der ihre 
Herrin geiprochen bat, wagt fie feine Wi- 
derrede. 

Lotte ift nach ein paar Minuten fertig 
zum Ausgang. Einen ganz Kleinen bedau- 
ernden Bli wirft fie noch auf den Wä- 
icheforb, ihr Haußfrauenherz zuckt jchmerz- 
lich zufammen bei dem Gebanten, daß das 
alle® morgen nochmals geſtärkt werden 
muß; aber zu groß ift plößlich ihre Sehn- 
jucht nach Hans, nach Verſöhnung. Sie 
tritt an den Wagen der Kleinen, küßt das 
Tüchterchen und flüftert: „Sch Hole den 
Papa, Hanna, jei jchön brav indes.” 
Dann jchreitet die gute Hausfrau an den 
halbgeräumten Nübenbeeten vorüber, 
ohne ihnen einen Bli zu ſchenken, und 
ichlägt ben Weg ein, den Hans kommen 
muß. 


Nun ift ihr ganz friedlich zu Sinn, fie 
erntet ſchon den Lohn ihrer Selbjtüber- 
windung. Sie wandert den jchmalen 
Waldpfad entlang und jpäht dabei immer 
nach Hans, dem Mann ihres Herzens. 
Sie fühlt, Heute erft wird fie ihn fich ganz 
zu eigen gewinnen, Jahre nach jenem 
Berlobungstag, an dem bie Sonne auch 
fo hell und freundlich jchien wie jegt. Und 
dann war wieder ein herbftlicher Tag — 
drei Jahre ift es ſchon her — da fuhren ſie 
zuſammen dem gemeinſamen Heim zu. 
Damals ſchon Hatte Hans davon geſpro— 
chen, daß er nicht nur eine Hausfrau in 
ihr ſuche. O, hätte fie es gleich recht ver- 
ftanden, dann wäre ihm und ihr manche 
bittere Stunde erjpart geblieben, Aber 
fie Hatte eben nicht verftehen wollen. So 
Hein war fie gewejen in ihrer trogigen 
Selbftäufriedenheit, und brei Jahre des 
Glücks hatte fie verfäumt. Gottlob, nun 
ift fie zur Einficht gelangt, nun wird alles 
anders werben ; noch iſt es nicht zu jpät. 

Ganz in ihre Gedanken vertieft, hat fie 
nicht bemerkt, daß eine holzſammelnde 
alte Frau aus einem Seitenmweg heraus 
auf fie zulommt. Botte jchridt zuſammen, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


als e3 plößlich neben ihr ruft: „Guten 
Abend auch, Frau Oberförftern. So al- 
lein? Wo ſoll's hingehen ?" 

„Meinem Mann entgegen, Frau Hanf, 
er ift nach der Eichenfchonung und muß 
bald zurüdlommen.” 

„Se, rau Oberförftern, das Tann nich 
fein. Der Herr Oberförfter is dort naus 
bor einer halben Stund nach bem Bruch 
zu. Sch Hab ihm die Tageszeit geboten 
und hätt gern ein Wörtle mit ihm geplau- 
dert, aber er machte ein jo finfter Geficht, 
daß ich mir’3 nicht traute. So'n Geſicht 
i3 man gar nich gewöhnt am Herrn Ober- 
förfter. Gewiß Hat er allerlei im Kopf 
gehabt. So’n Herr hat auch jeine Sorgen, 
ſag ich immer; und wenn er noch jo gut 
i8 zu den armen Leuten, feine Feinde hat 
er auch. Da ift der Balentin Meffert, der 
Wilddieb, ber hat ja einen graujamen Haß 
auf den Herrn Oberförjter und” — 

„Der Meffert?" Lotte wird totenblaß, 
als ihr bei dem Namen die Erinnerung 
kommt an den wilden Gejellen, der ihnen 
damals auf der Fahrt begegnet ift und 
Drohungen gegen Hans ausgeftoßen hat. 
„Der Meffert?" Wie fommen Sie auf 
ben? Der fit ja Hinter Schloß und Rie— 
gel.” — 

„Nä, er is num wieder frei, Frau Ober— 
förftern. Vorhin Hab ich ihn geiehen auf 
dem Weg nach dem Bruch. Ich kenn den 
Kerl ganz genau, und ich hab mich Hinter 
einen Baum geſteckt, denn mit jolchen Ge- 
jellen ift nicht gut Kirjchen eſſen. Mich 
Dauert nur jein braves Weib, die ihn nun 
wieder auf'm Hals hat, den Tagedieb.” 

Mit angitvoll geöffneten Augen ftarrt 
Lotte die Sprecherin an: „Wach dem 
Bruch ift er gegangen, der Meffert, jagen 
Sie? Fit das gewiß wahr ?" 

„So gewiß ich jet hier fteh, Yrau Ober- 
förftern. Er lief, als hätt er's eilig; 's 
war grad, als ich dem Herrn Oberförfter 
begegnet war — ber Kerl wird ihm doch 
nicht nachgegangen jein, das fällt mir jegt 
erft ein.“ 

Lotte Hört nichts mehr. Wie gejagt, 
ichlägt fie den Seitenpfad ein, der nach 
dem Bruch führt. Nur einen Gedanken 
kann fie faſſen: Bu ihm, um ihn zu ſchüt— 
zen, zu warnen bor dem Meffert! DO, der 
bat ihm ficher nachgejpürt, will ihm auf- 
lauern, fich rächen an ihm, an Hand! O 
lieber Gott, lieber Gott! Und fie wirft 
fich vor, daß fie die Schuld hat, fie mit ih- 
rem Starrfinn, mit ihrem faljchen Ehr- 
geiz, um jeden Preis eine gute Hausfrau 
zu jein. Hätte fie nachgegeben, wäre fie 
mit nach dem Jägerhaus gegangen, dann, 
dann—aber jo— nun ift ihm der Wilderer 
auf der Spur, nun fällt er ihn an aus dem 
Hinterhalt, den Ahnungslojen, ber feine 
Waffe, als jeinen Stod, bei fich hat! 

Arme Lottel Zu ſpät alle Neue, zu 
ſpät bie heutige Selbftüberwindung, bie 
ber Beginn eines neuen Lebens jein jollte! 
Sie haftet vorwärts, fie achtet nicht des 
ungebahnten Weges ; freuz und quer läuft 
fie, denn fie findet fich nicht zurecht, nur 
die ungefähre Richtung ift ihr befannt, 
und bald bat fie auch die verloren. Gie 
kennt fich nicht mehr aus, fie findet ben 
Bruch nicht. Als fie lange fo umbergeirrt 
ift, wird ed endlich lichter, und fie ift am 
Waldesrand, weit entfernt vom Forit- 
baus, weit entfernt vom Bruch. Es be- 
ginnt bereit zu dämmern, unb fie hat 
Mühe, jich auf die Richtung zu beiinnen. 
Es iſt jo ftill in Wald und Flur. Nirgends 
eine Seele, die ihr Auskunft geben könnte, 
Und in ihr die entjegliche Todesangjt, bie 
ihr den Atem nimmt, die ihr das Herz be- 
Hemmt! Die Geftalt des Meffert jcheint 
ihr hinter jedem Bujch zu lauern. Ihre 
Einne verwirren fih. Mit einem Mal 
febt fie einen befannten Weg vor fich, bie 
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Landftraße, die zum Forſthaus führt. 
Gottlob, nun kann fie Hilfe Hufen. Dort 
liegt das Forfthaus, freundlich in buntes 
Laub gebettet, von ben immergrünen 
Fichten bewacht— ihr Heim, beffen Freube 
und Frieden fie nicht zu hüten verftanden 
bat, deſſen Herr vielleicht jegt draußen liegt 
im Wald, erichlagen von Mörberhand, 
durch ihre Schuld ! 

Mit brechenden Knien langt fie im Hof 
an. Kein Menich ift au jehen, aber Walb- 
mann bellt fie freudig an. Der Hunb ift 
da. So müßte ja auch jein Herr — ober 
ift der Hund allein ? — 


Aus dem Kinderzimmer tönt etwas, bie 
krähenden Laute Klein - Hannas und ba- 
awijchen eine tiefe Stimme. Saum ge- 
lingt es Lottes zitternden Händen, bie 
Thür zu öffnen; und als es gejchehen, ba 
it e8 zu Ende mit ihrer Kraft. Sie wankt, 
und eine Sefunbe jpäter fühlt fie fich ge 
borgen an ihre® Mannes Herzen, um«- 
ichloffen von jeinen Armen. „Hans, gott» 
lob, Du lebt!” entringt fich ihrer ſchwer 
atmenden Bruft. 


„Wo fommft Du ber, Lotte, jo erregt, 
armes Kind? Sch bin eben heimgekehrt, 
hörte, Du jeift fort, und wollte mich ge- 
rabe auf die Suche nad Dir begeben, ob— 
gleich ich feine Ahnung Hatte, wo ich Dich 
finden könnte.” 

„Das glaub’ ich, Hans. Wie Hätteft 
Du eine Ahnung Haben können, baß ich 
Dir entgegen wollte, Dich um Verzeihung 
bitten und dann — ach, Hans, ed war 
ſchrecklich! Unter ftrömenden Thränen 
erzählt fie ihm alles. 

Als fie den Namen des Wilderers nennt, 
lacht ihr Gatte hell auf und fällt ihr ins 
Wort: „Und da haft Du gedacht, meine 
Maus, daß der mich womöglich umbrin« 
gen wollte. Nun, jo jchlimm war's nicht. 
Sch bin ihm allerdings begegnet—ich Hatte 
meine Abficht, nach der Eichenjchonung zu 
gehen, geändert, um lieber nach ben Ar- 
beiten im Bruch zu ſchauen — und er bat 
mich demütig um Verzeihung gebeten und 
um Waldarbeit erjucht, denn ſonſt müſſe 
er mit den Seinen verhungern. Dem war 
ba3 Gefängnis einmal eine gute Schule, 
ich glaube, es kann noch etwas aus ihm 
werden.“ 

„D, wie gut das it, Hans. Höre, Hans, 
glaubft Du, daß aus mir auch noch etwas 
werden kann, aus ber guten Hausfrau 
eine Gattin, eine echte, rechte, jo eine, wie 
Du fie brauchit zu Deinefli Glück 7 

Statt aller Antwort ſchließt Hans fein 
Weib feft in die Arme und brüdt ihr einen 
Kuß auf die Lippen. 

Die Wäſche bleibt noch volle drei Tage 
ungeplättet, dennFrau Lotte ift zu jehr mit 
ihrem neuerrungenen Glüd beichäftigt, 
und die Plätterin aus der Stabt fann erft 
in acht Tagen fommen. Auch die Rüben- 
beete find nach drei Tagen noch nicht ge- 
räumt, da e# regnet, was herunter will; 
aber zu Frau Lottes Ehre jei es gejagt, 
daß der Dachboden von Marie einer 
gründlichen Säuberung unterzogen wor- 
ben ift. „Denn alles kann man boch nicht 
liegen laſſen, das ſiehſt Du wohl jelbit 
ein,” jo hat die Hausfrau ſcherzend zu dem 
Gatten gejagt, als fie ihm am Morgen 
nach jenem denkwürdigen Nachmittag die 
zweite Tafie Kaffe einſchenkte. Und ex hat 
ihr freudig zugeimmt. 
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Samötag, ben 11., fam der Edito 
von einer kurzen Kanſasreiſe zurück. 
Näheres darüber in nächiter Num— 
mer. 





&3 waren zwei Nachbarn. Einer 
fagte, er jei befehrt und fuhr jeden 
Sonntagmorgen zur Berfammlung 
und fam abends heim. Der andere 
fagte, er könne nicht in die Kirche 
gehen, denn feines Nachbars Schwei- 
ne jeien jeden Sonntag draußen. 
Erft das Schweinhod „firen”, wie 
wir Amerikaner jagen, und dann 
zur Kirche gehen. 





Nur ein wirklich befehrter Chriſt 
wird böſe Gejellichaften, Schenken 
auf die Dauer, auch wenn er ftarf 
verjucht wird, meiden Fünnen; aber 
alle Geſetze Rußlands, Deutſchlands 
und der Vereinigten Staaten ſind 
nicht imſtande, einen unbekehrten 
Menſchen vom „Saufen“ abzuhal— 
ten, wenn er ſonſt Hang und Gele— 
genheit dazu hat, und alle dieſe Ge— 
ſetze ſind nicht imſtande, die Trinkge— 
legenheit aus der Welt zu ſchaffen, 
wie überhaupt die Sünde nicht durch 
weltliche Geſetze aus der Welt zu 


ſchaffen iſt. 
Berichtigung. 








Werter Editor! In meinem Rei— 
ſebericht No. 37 „Z. Bote“ gab ich 
dem Wunſche Ausdrud, in der Nähe 
von MePherſen College zu wohnen, 
und wollte damit auch andere, die 
mit einer Anzahl lernbegieriger Rin- 
der gejegnet find, auf diejen Weg 
aufmerfjam machen, nämlich, ftatt 
die Kinder fortzufchiefen, lieber mit 
ihnen zum College zu ziehen, fügte 
aber hinzu: „Doch der „Wenn“ und 
der „Aber“ find fo viele.“ Thatjache 
ift, daß es in meinem Falle gerade- 
zu eine unüberwindliche Menge Hin- 
bernifje giebt, — wir bleiben aljo 
hübſch in Medford und Deine Notiz 
in der „Rundſchau“ über unjern ge- 
planten Umzug muß widerrufen 
werden. Du, lieber Editor, bift je- 
benfall durch die Notiz in ber 
„Hillsboro Preſſe“ irre geführt wor- 
den, laut welcher ich in Hilldboro 
auf der Landſuche geweſen. Jch 
hätte die Notig fofort berichtigen 


follen, denn fie war nicht ben That- 
fachen entfprechend. Ach bin Des 
Umberziehens herzlich fatt und hoffe 
noch recht lange bei Medford zu 
bleiben. 

% 5%. Harms. 





Ein Bang durch die berühmte 
fte Höhle der Welt. 


Wer die Mammuthöhle in Ken- 
tucky einmal gejehen, wundert fich 
nicht mehr, wenn er vernimmt, daß 
jährlich etwa fünftaufend ZTouriften 
aus den verfchiedenften Rändern der 
Erde ihre geheimnisvollen Korridore 
dDurchwandern. Seit dem Jahre 
1809, als ein Trapper, Namens 
Hutchins, der Entdeder der Höhle, 
durch einen verwundeten Bären, den 
er verfolgte, zum erſten Male in ihre 
düfteren Kammern eingeführt wur- 
de, bat die Zahl der Bejucher be» 
ftändig zugenommen und wird wohl 
in der Zukunft noch viel größer wer— 
den. In den genau geführten Regi- 
ftern, die im Mammoth Cave Ho- 
tel aufbewahrt werden, befinden fich 
viele hervorragende Namen. Dar: 
unter ftehen Berühmtheiten — Mus 
fifer, Dichter, Maler, Dramatiker, 
Schriftfteller, Naturforjcher, Theo: 
logen, Generäle und Staat3männer 
— die ebenjomwenig noch einmal wie- 
derfehren können, wie jene wilden 
NRothäute, die vor Jahrhunderten 
beim Scheine primitiver Kienfadeln 
in diefen unterirdifchen Rieſenhallen 
ihren Kriegsrat hielten. 

Mammoth Cave ijt bei weiten 
nicht die einzige Höhle, die in dieſer 
Gegend zu finden ift. In Edmon- 
fon County, durch deſſen romanti- 
iche Berge der ſchöne Green River 
fic) zu feiner Wanderung nach dem 
Ohio ein tiefes Thal ausgemeißelt 
bat, will man allein mehr al3 zwei- 
hundert Höhlen und Grotten entdeckt 
haben; und wenn man den profej- 
fionellen Höblenforjchern glauben 
darf, jo giebt es hier mehrere Fel— 
fendome, die an Pracht die Mam- 
muthöhle weit übertreffen. Darun- 
ter werden ‘“White’s Cave’’, *“The 
Unknown Cave” und ‘The Colos- 
sal Cavern” beſonders hervorgeho⸗ 
ben. 

Unter den SHöblenenthufiaften 
lernte ich einen gewiſſen Dr. Hazen 
fennen. Diejer Mann hat in frühe 
ren Jahren vieler Herren Länder 
durchreift, von denen er eine reiche 
Sammlung von Photographien und 
Naturalien in feinem Privatmuſeum 
ausgeſtellt bat. Seitdem er fich in 
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bat, ift ihm die Höblenforjchung, 
wie e3 jcheint, zur wahren Manie 
geworden. Monate lang friecht er 
mit feiner Frau als Begleiterin, 
Tag für Tag durch niegejehene Fel— 
fenfammern, um feiner Entdedlungs- 
wut immer neue Befriedigung zu ger 


währen. Das einzige praftifche Re- 
fultat diefer unterirdifchen Entdek— 
kungsreiſen befteht in einer Samm- 
fung von zum Teil prächtigen Tropf- 
fteinbildungen, die er für ſchönes 
Geld den Befuchern giebt. Es macht 
einen tragifomijchen Eindrud, wenn 
man diefem Driginalmenfchen zu= 
hört während er die Wunder der 
„Unbekannten Höhle”, deren glüdli- 
cher Befiter er ift, beichreibt. 

Mer diefem Höblengebiet einen 
Beſuch abitatten will, befteigt in 
Louisville einen Zug der Louisville 
und Naſhville-Eiſenbahn und fährt 
in füdlicher Richtung bis nach Glas- 
gow Junction. Bon hier aus bringt 
ihn die neun Meilen lange Mam- 
moth Cave - Bahn nach einer halb- 
ftündigen, etwa3 mwadeligen Fahrt 
bi8 zum Mammoth Cave Hotel, 
Dieje altertümliche Herberge mit ih— 
ren weithingejtredten, tiefen Veran- 
da3 und ihrer idyllischen Umgebung 
mwect in dem Beſucher jogleich ein 
heimiſches Gefühl. Diejes wird 
noch vermehrt durch die Bekannt— 
ichaft mit Colonel H. C. Ganter, 
dem ehrbaren Wirt — ein bejahrter 
Sunggejelle und ein füdlicher ‘‘Gen- 
tleman” vom alten Schlage — der 
mit feiner anhänglichen Dienerjchaft 
ſchon jeit vielen Jahren die unauf- 
börlich berbeiftrömenden Gäſte be— 
dient. Wer in jeinem Privatzim- 
mer, mo er vor dem mächtigen Ka— 
minfeuer, in der Gejelljchaft feiner 
baarlojen merifanijchen Hunde und 
umgeben von zahllojen Reliquien, 
feine Rubepaufen macht, einmal mit 
ihm ein Stündchen verplaudert hat, 
dem wird die Scene auf immer in 
der Erinnerung haften bleiben. 

Wir haben eine gute Mahlzeit ge- 
nofjen, und um balb zwei Uhr ijt 
die Gejellichaft, in welcher fich der 
Schreiber nebjt feiner Gattin befin- 
det, bereit für den unterirdijchen 
Gang. Die Herren erjcheinen in 
blauen Zwilchanzügen — kurze Jak— 
fe, Pumphoſen und Käppchen; die 
Damen tragen aus Flanell angefer- 
tigte „Blumers“. Die gegenjeitige 
Begrüßung in Diefer fonderbaren 
Uniform verjegt die Gejellichaft in 
eine höchſt gemütliche Stimmung, 
hebt wie mit einem Zauberſchlag 
alle Standesunterjchiede auf und 
führt jogleich ein kameradfchaftliches 
Verhältnis herbei. Nun erjcheint 
Kapt. William Branzford, einer der 
bewäbrteften SHöblenführerr, und 
reicht jedem eine blecherne Minen- 
lampe, während er jelber zwei Lam⸗ 
pen und nebſtdem noch zwei Leder— 
tajchen mit anderem Leuchtmaterial 
bei fich trägt. Vorwärts geht's in 
das 150 Fuß tiefe Thal hinab, in 
welchem fich die Höhlenmüdung be- 
findet. Wir fteigen durch diejelbe 
bergab und find in wenigen Minu- 
ten vor der eijernen Gitterthüre an- 
gelangt, die der Führer uns öffnet 
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und auch gleich wieder nach dem 
Eintritt verfchlieft. Hinter uns 
Ichimmert matt da3 Tageslicht und 
bor uns ift ägyptiſche Finfternis. 
Hier werden jchnell die Lampen an- 
gezündet und wir treten „mit from- 
mem Schauder” in die jogenannte 
Haupthöhle ein. Unſere Straße 
dehnt fich mit jedem Schritt weiter 
aus und die gemwölbte Dede wird 
immer erhabener. Wir vernehmen 
das geifterhafte Plätjchern eines 
Waflerfalles, aber bald nachdem wir 
daran vorüber find, hören wir abjo- 
[ut nichts, als unjere eigenen Stim- 
men. Der Führer meldet ung, daß 
wir uns von der Haupthöhle entfer- 
nen, um die „lange Tour” anzutre= 
ten, von welcher wir erjt nachts um 
10 Uhr zurücfehren werden. 

Die Feljen ziehen fich dichter um 
ung her zujammen. Wir befinden ung 
in einem Gewirr von Felsſpalten, 
die den fehr pafjenden Namen ‘Fat 
Men’s Misery” tragen. Wir quet- 
ihen und mwinden ung mit großer 
Mühe durch und freuen ung, daß 
wir nicht zu den Dicen gehören. 
Doch es folgt bald eine neue Dual. 
Wir treten in, Tall Men’s Misery’’ 
ein, wo der Durchgang jo niedrig 
ift, daß man buchjtäblich Friechen 
muß, um durchzufommen. Hierauf 
erweitern fich die Felſenwände wie— 
der, bi3 wir in der grufeligen „Räu- 
berhöhle“ angefommen find, deven 
ganze Geſtalt dazu geeignet ift, ei- 
nem Furcht und Schreden einzuflö- 
Ben. Man meint, „die Bande” 
müſſe jeden Augenblict ihre Erjchei- 
nung machen. Ganz in der Nähe 
zeigt uns der Führer die „Speck— 
fammer”, die davon ihren Namen 
bat, daß das Geſtein von der Dede 
in Formen herabhängt, die mit un- 
geräucherten Schultern, Schinken 
und Speckſeiten eine täufchende 
Aehnlichkeit haben. 

Wir dringen tiefer in die unterir- 
diſche Nacht hinein und gemwahren, 
daß unfer Gang fich immer mehr er- 
weitert und empormwölbt, bi er zu— 
weilen eine Breite von mehr ala 
hundert und eine Höhe von jechzig 
bis fiebzig Fuß erreicht. Wir jchrei- 
ten an plätjchernden Kaskaden und 
an mancherlei grotesfen Formatio- 
nen vorbei. Auf einer natürlichen 
Felſenbrücke kreuzen wir die jchwar- 
zen Fluten des fich tief unter ung 
binziehenden ‘River Styx’’, den 
Fluß des Todes, und geben auf 
fchlüpferigen Pfaden an dem Waffer 
der Vergeſſenheit, dem Letheſee“, 
vorüber. Daß aber hier ein ung be- 
gleitender junger Advokat einen 
wichtigen Fall hatte, werden wir 
doch nicht jo leicht vergefien. Wir 
durchwandern nun die lange, präch- 
tige „Shafejpeare -» Galerie." Der 
Führer zündet bier einen in Del ge- 
tunften Wergknäuel an, und wirft 
ihn mit vollendeter Geſchicklichkeit 
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in eine der hohen Niſchen hinein, ſo 
daß die ganze erhabene Dede unſe— 
rem bemwundernden Auge fichtbar 
wird. Den Namen erhielt diejer 
Korridor von dem an einer Stelle 
in ber Felswand zu jehenden Bild 
welches mit dem Wortrait des be- 
rühmten Dichters eine frappierende 
Aehnlichkeit hat. 

Hier in der Nähe findet man zum 
erstenmal die Spuren eines Verju- 
ches durch Menſchenkunſt praftiichen 
Nuten aus diefen dunfeln Höhlen 
zu ziehen. Es find diejes vor Jah— 
ren angelegte ®artenbeete, welche 
den Zweck hatten, die bei manchen 
Feinſchmeckern jo beliebten Morcheln 
(mushrooms) zu ziehen. Wenn 
fich diefe8 Unternehmen, zu dem 
man eigens einen franzöfiichen Fach- 
mann hatte fommen lafjen, auch al3 
ein gänzlicher Fehlſchlag erwies, jo 
behauptet der gelehrte Profeſſor, der 
dazu die Anregung gab, Doch immer 
noch, daß man in der Mammuthöhle 
eine profitable Morchelgärtnerei trei— 
ben könnte. 

Unjer Weg, der hier ziemlich ſtark 
mit Schleim belegt ift und große 
Vorſicht gebietet, führt nun in jtet3 
tiefere Regionen, bis wir plößlich 
vor dem zauberhaften ‘Echo 
River” ftehen. Diejer geheimnis- 
volle Fluß befindet fich etwa vier 
Meilen vom Eingang der Höhle und 
350 Fuß unter der Oberfläche der 
Erde. Er ift eine halbe Meile lang 
und an manchen Stellen 200 Fuß 
breit. Niemand weiß, wo er ber- 
fommt oder wo er binflieft. Wir 
bejteigen aber mutig die bereititehen- 
den Boote, um zum anderen Ende 
hinüberzufahren. Welche Stille 
berrjcht Hier! Wir fünnen da3 Rau- 
ichen des Blutes in unjerem Körper 
hören. Rechts und linf3 und über 
ung ift der ewige Felſen, unter una 
der Wiederjchein unjerer Zampen im 
grünen, ftillen Waſſer. Die kühnite 
Einbildungsfraft könnte feine jolche 
phantaſtiſche Scene jchaffen. 

Indem unfer Führer feine Hand 
gegen die herabhängende Felsbecke 
preßt, gleitet unjer Boot langjam 
vorwärts. Wir müfjen jetzt ung tief 
binunterbüden, damit unjere Köpfe 
nicht anftoßen. Allein in wenigen 
Minuten erweitert fich die Flußhalle 
zu einem impojanten Gewölbe. Der 
Führer heißt ung ein Lied anftim- 
men. Wir fingen langjam und leiſe 
die erſte Strophe von „Näher, mein 
Gott, zu dir“. Die Wirkung kann 
niemand bejchreiben. Echofluß, Du 
haft den rechten Namen! Macht gar 
nicht3 aus, was für eine Stimme ei- 
ner bat, diejer Feljenkorridor mit 
feinem Flußgrund fängt jeden Ton 
auf und verwandelt ihn zu einer tau- 
fendfachen beraufchenden Melodie. 
Wir werden e3 jet gemwahr, in mwel- 
cher Zauberwelt wir uns befinden. 
Jeder Kubikzoll der mächtigen ung 
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umgebenden Steinlager ift aus jei- 
nem Todesichlummer aufgewacht. 
Eine Fülle der lieblichiten Töne 
hüllt uns ein. Steigend, finfend, 
jeßt fich wieder verftärfend, dann 
vermindernd, rauſcht da8 Echo in 
weite Fernen bin und kehrt wieder 
zurüd, bis e3 endlich leife und kla— 
gend eritirbt. 

Weiter fahrend, laſſen wir ung 
mitteilen, daß in dieſem geheimnis- 
vollen Fluß auch Filche leben. Diefe 
find Hein, von faft durchfichtiger 
weißer Farbe, und haben feine Au- 
gen. Auch von allen anderen Lebe— 
weſen, die fich in diefen ftocfinjteren 
Wohnungen aufhalten, wird behaup- 
tet, daß fie blind jeien. Die Fliegen, 
welche wir an einem gewiſſen Orte 
in großer Zahl vorfanden, haben wir 
nicht unterfucht, aber von dem 
bräunlich geftreiften, Tangbeinigen 
Käfer, den wir nicht weit vom Echo— 
fluß ertappten, können wir jagen, 
daß er Augen hat und zwar ziemlich 
große. Bon den blinden Taufend- 
füßlern, die fich in der Höhle aufhal- 
ten jollen, haben wir feine angetrof- 
fen. Es ift aber merkwürdig, daß 
e3 fo tief unter dem Erdboden über- 
haupt animaliiches Zeben giebt. 

Am jenjeitigen Ende des Flufjes 
angefommen, jegen wir unjere Wan- 
derungen noch einige Meilen fort. 
Wir kommen durch die „hölliichen 
Regionen“, wo ein in der Geiell- 
ichaft fich befindlicher Paſtor im 
Schlamme ausglitt und infolgedejjen 
einen peinlichen Eindrud erhielt 
(The Parson’s Downfall); durch 
die „Schlangenhalle”, wo fich an der 
Dede Hunderte von jchlangenähnti- 
hen Eingravierungen befinden; 
durch den „Blumenjaal” und den 
„Weinberg“, jo genannt wegen den 
wunderjchönen, jehimmernd weißen 
Gypsbildungen, womit hier Wände 
und Decken geziert find, und die die- 
fen Räumen im Scheine des hier an- 
gezündeten bengalijchen Feuers ein 
feenhaftes Ausjehen verleihen. 

Nun machen wir eine Ruhepauje 
in Ole Bulls Konzerthalle, wo einst 
der berühmte ſchwediſche VBiolinvir- 
tuofe ein Konzert gab. Nachher 
geht e8 noch an vielen merkwürdigen 
Grotten und Formationen vorüber, 
deren Namen wir nicht alle behalten 
fönnen, bis wir endlich nach mühja- 
mer Erfteigung des „Felfengebirges“ 
in den erjchredfenden Schlund des 
Maelftromes hinabſchauen und da— 
mit das Ziel unjerer diesmaligen 
Wanderung erreicht haben. Wenn 
doch Hier ein Aufzug eingerichtet 
wäre, der ung an die freie Himmels- 


luft Hinaufbrächte. Aber nein, wir. 


find nach drei Richtungen bin von 
unbarmberzigem Felſengeſtein ein- 
geichloffen und müſſen auf dem 
nämlichen mühſamen Weg wieder 
zurück, auf dem wir gekommen find. 
Die Ausficht auf die nochmalige 


Fahrt auf dem Echofluß und die 
fräftige, fauerftoffreiche Luft erhal- 
ten uns aber den Mut. Die Erftei- 
gung des ‘Cork Screw”’, durch dei- 
fen 200 Fuß lange Windungen und 
enge Spalten wir ung mühſam 
durchwinden, kürzt den Weg andert- 
halb Meilen ab, und fomit fommen 
wir um 10 Uhr abends glüdlich im 
Hotel an. (Haus und Herd.) 


Eine Reife nach dem Weften. 





Ohio, 


Degraff, den 19. Sept. 1902. 
Am 18. Auguft, nachmittags, nah— 
men wir von unjern Lieben Abjchied 
und gelangten den nächiten Morgen 
in Chicago an, wo wir ung fajt einen 
ganzen Tag aufhbielten. Ein paar 
Stunden jpendeten wir auf der Home 
Mission, wo wir Schmweiter Katie 
Blofier von New Stark, Ohio, tra- 
fen, die jo freundlich war, ung durch 
die verjchiedenen Abteilungen des 
Miffionsgebäudes zu führen. That 
ung leid, daß Bruder Lehman und 
andere von den Arbeitern nicht ge- 
genwärtig waren. Wir wären jehr 
gerne auch mit diefen Geſchwiſtern 
befannt geworden. Hier in Chicago 
gejellten jich noch andere Reijelu- 
jtigen zu una, bis unſere Zahl fich 
auf 18 Perſonen belief, alle auf der 
Neije nach dem weiten Weſten. Am 
20. kamen wir nach Omaha und dann 
ging’3 nach Denver, Colo., wo wir 
den folgenden Abend angelangten. 
Am nächſten Morgen beitiegen wir 
eine Objervationg-Car, um die Stadt 
Denver und deren Umgebung in Au- 
genjchein zu nehmen. Am Nachmit- 
tage bejuchten wir da3 Staats⸗Kapi— 
tol von Colorado, wo es viel zu ſe— 
ben gab, unter anderem Obſt fo 
groß und fein, wie wir noch feines 
gejehen hatten, Vom oberiten Stod- 
werf dieſes Gebäudes konnten mir 
Pike's Peak, etwa 78 Meilen ent- 
fernt, erbliden. Am 23. verließen 
wir Denver. Unſere nächite Sta- 
tion jollte Salt Lake City, Utah, fein. 
Auf der Reife von Denver nad) Salt 
Lake City paffierten wir viele pracht- 
vollen Felder und hunderte Aeres von 
Kartoffeln und BZuderrüben. Sie 
jcheinen hier genug Waſſer zum Be- 
wäſſern zu haben. Wir ſahen aber 
auch viel ödes Land. Fünfzehn Mei- 
len von der Stadt entfernt ift der 
große Salt Lake. Diejen bejuchten 
wir am Nachmittage. Beim Lafe 
ift ein jehr großes Gebäude, worin 
allerhand gottloſes Wejen getrieben 
wurde, als Kartenipielen, Trinken, 
Tanzen u. j. w. Hier wurden Kin— 
der im Alter von 8 bis zehn Jahren 
im Tanzen unterrichtet. Wir mwur- 
den an Salomos Ermahnung Spr. 
22, 6 erinnert: „Wie man einen 
Knaben gewöhnt, jo läßt er nicht 
davon, wenn er alt wird." . Salt 


Lake City, mit ihren breiten Straßen 
und hübſchen Gebäuden ift eine an- 
ziehende Stadt. Die Straßen mwer- 
den jehr rein gehalten. 

Sonntag, den 24., befuchten wir 
die Sonntagsfchule und den Got- 
tesdienft in der M. €. Kirche und 
am Nachmittage die Gottesdienite 
im Mormonentempel. In biefem 
Gebäude ift, wie unſer Führer ung 
erzählte, Sigraum für 10,000. Ber- 
jonen. Im Chor allein ſaßen 1500,. 
meiſtens junge Leute. Als wir dieſe 
große Schar von Menſchen überblic- 
ten, konnten wir ung nicht der Thrä- 
nen enthalten, denn wir dachten dar- 
an, wie dieſe teuren jungen Seelen 
erzogen, wie fie belehrt merden. 
Möge Gott fich ihrer erbarmen, ehe 
es zu ſpät jein mag. Bier fteht, wie 
man ung jagte, Die drittgrößte Pfei- 
fenorgel in der Welt. Sie hat 2500 
Pfeifen, die größte 36 Fuß lang und 
2 Fuß im Durchmeffer; die Kleinste 
3 Boll lang und fo did wie eine 
Strienadel. Dieſes große Gebäude 
joll die enorme Summe von $130,- 
000 gekoftet haben. Hier jahen wir 
aber auch einiges, das der Nachah- 
mung wohl wert ijt. Nachdem die 
Berfammlung entlafjen ift, wird e3 
niemandem gejtattet indem Gebäude 
zu verweilen oder gar laut zu ſpre— 
hen. Wir befuchten auch die Stätte, 
wo Brigham Young mit einigen von 
jeinen Frauen begraben liegt. 

Wir jegten unjere Reife weiter, 
unjer nächite® Ziel war Nampa, 
Idaho. Wir fuhren durch ein wun— 
derhübjches Thal, Bear River Val: 
ley genannt. In der Umgebung von 
Brigham City jahen wir viel Obft: 
Diejes wäre eine herrliche Gegend, 
wenn es nur mehr regnete. Dienstag- 
morgen, den 26. Aug., erreichten wir 
Nampa, Idaho, ftaubig und müde 
von der Reije, doch waren wir dem 
Geber aller guten Gaben dankbar da- 
für, daß er uns bei Tag und bei 
Nacht bewahrt hatte. Hier in Idaho 
hielten wir ung eine Woche auf und 
bejuchten verjchiedene Geſchwiſter, 
worüber wir nächjteng meiter berich- 
EN:  , :  suneiied 





Rußland. 
Tiegenhof. — Werte „Rund- 
ſchau!“ Der Herr, unjer Gott, bat 
uns in dieſem Jahre mit einer rei- 
chen Ernte gejegnet. Unjer Ertrag be- 
jteht in: Roggen, 12 Deßi., 1650 
Pud; Weizen, 26 Depi., 3900 Bud; 
Gerſte, 47 Deßj., 7300 Bud; Hafer, 
6 Deßi., 0 Pud; Weljchkorn jehr 
gut, Kartoffeln und Bajchtan mittel- 
mäßig. Dem Herrn gebührt Lob, 
Ehre und Dank für feinen reichen 
Segen. 
Alle freundlichit grüßend, verbleibe 
Euer Mitpilger nad) Zion, 
Jakob Euns. 
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(Fortſetzung von Seite 5.) 


Töws mit einem Revolver Durch 
ben Unterleib und feuerte dann auf 
Mempel, ihm zwei Schüffe in den 
Rücken gebend, nahe den Schulter- 
Blättern. Kehler wollte ihm dann 
bie Waffe entreißen und murden 
ihm dabei zwei Finger abgejchojien. 
Töws ging dann in die Schule und 
ſchoß die zwei Kinder des Kehler 
durch die Bruft und ein Kind des 
Nempel durch den Arm, den Kno— 
chen zerichmetternd. Dann lief er 
hinaus nach der Stadt Altona zu 
und fchrie, er wolle Johann Schwartz 
erichießen; er wurde von einem Jo— 
bann Ewert aufgehalten, den er 
drohte zu jchießen, aber an Stelle 
befien jeßte er die Waffe an feine 
eigene Stirne und ſchoß fich jelber. 
Ein Kind ift jeitdem gejtorben und 
ein Kind liegt im Sterben. Hie— 
bert ift operiert, die Kugel kann 
nicht gefunden werden und iſt es 
fehr fraglich, ob er mit dem Leben 
dbavonfommt. Rempel wird allem 
Anſcheine nach genejen und Toms 
felber ift jo meit munter, daß er 
umbergebt und heute nach Winni- 
peg in Gewahrjam genommen wur— 
be. Ueber jeine That bat er noch 
feine Yeußerungen gemacht. 
Korr. 





Blumenort, den 6. Okt. 1902. 
Werte Rundichaulefer! Da ich weiß, 
daß durch die „Rundſchau“ vieles zu 
erfahren ift, jo möchte ich hiermit ei- 
nen Verſuch machen, durch diejelbe 
zu ermitteln, wie man auf jchnelliter 
und beiter Art Igelfett befommen 
fann, das heißt von Stacheligeln, 
wie wir fie in Rußland gefannt ha— 
ben. Wir fünnten ja von Rußland 
beziehen, möchten es aber jchneller 
haben, denn es fehlt nötig zu Medi- 
zin. Man benachrichtige ung durch 
die „Rundſchau“ oder jchreibe direkt 
an mich. Bin gerne bereit, etwaige 
Koften zu entrichten. 

Euer ergebener Freund und Wohl- 
wünjcher, 

305.8. Rempel, 

Blumenort, vill. Gretna, Man., 
Bor 124. 





Weife Verjhieden—Geift 
der Nämlihe.—TDie Wege find 
verjchieden, auf welche Menichen 
Sünger Ehrifti werden. Die neute- 
ftamentliche Gejchichte giebt ung Bei- 
fpiele in den Apoſteln, dem Nicode- 
mus, Korneliuß, Kämmerer, Baus 
[u3, den 3000 am Pfingfttage. Das 
neue Jeruſalem hat zwölf Thore; der 
Eingang Steht offen für Menjchen 
von allen Seiten und verjchiedenen 
Wegen. Man mag fahren, reiten 
oder zu Fuß gehen, jchnell oder lang- 
jam; die eine, große Frage ift und 
bleibt, daß man wirklich bineinfom- 
Beloubet, 





Pandwirtfhaftlihes. 





Die Aufzucht der Kälber nad deut: 
ſcher Vorſchrift. 





Bemerkt zu werden verdient, daß 
es ſich in dieſem Falle nicht um die 
Aufzucht von Kälbern handelt, die 
ausschließlich in den Dienſt der Milch- 
viehwirtſchaft treten ſollen. Es han⸗ 
delt ſich um die Aufzucht von Käl— 
bern, die jpäter zu Molferei- oder 
Maftzwecden Berwendung finden 
fünnen. Einjährige Rinder im Ge- 
wichte von 700 bis 900 Pfund find 
zu Molkereizwecten kaum begehrens— 
wert. 

Die Zeitjchrift des landwirtſchaft— 
lichen Vereins in Bayern veröffent* 
lichte folgende Borjchriften für die 
beite Kälberaufzucht: 

Das Kalb erhält natürlich zuerft 
die Bieftmilch, dag Koloftrum, ſo— 
dann während der erjten ſechs Wo— 
chen vier= bis fünfmal täglich 1 Pint, 
dann langfam fteigende Mengen (8 
bi3 10 Quart) und in längeren Pau— 
jen (dreimal täglich) friiche Voll- 
milch. Damit fich das Kalb balt— 
möglichſt an das Freſſen gewöhnt, 
wird ihm nach Berlauf der erften acht 
Tage ein Gemiſch von grob ge= 
ftampftem Leinkuchen, gerifienem 
oder gequetichtem Hafer und gejchnit- 
tenem, guten Wiejenheu, von jedem 
eine Handvoll, in einem Käftchen 
oder Troge an einem beftimmten 
Drte des Stalles zur Verfügung ge- 
ftelt. Die Futtermifchung wird je 
nach Bedürfni3 vermehrt. An den 
beiden erſten Tagen wird das Tier 
an den Trog geführt und das Futter 
mit dem Maule in Berührung ge- 
bracht. Neben dem Trog ift ein Ei- 
mer mit öfters erneuerndem Trinf- 
waſſer anzubringen. Tagtäglich find 
kleine Doſen von Kochjalz in das 
Futter zu mijchen. 

Nach Berlauf der eriten ſechs Wo— 
chen wird die Milch nach und nad) 
durch eine größere Menge lauwarmen 
Waſſers erjebt, jo daß das Kalb nach 
weiteren drei Wochen (bis zum Al: 
ter von I Wochen) nur noch auf fe— 
ſtes Futter und friſches Trinkwaſſer 
angewieſen iſt, indem das oben an— 
geführte Futtergemiſch (Leinkuchen 
und gequetſchten Hafer) täglich ver— 
mehrt und außerdem noch langes 

Wieſenheu aufgeſteckt wird. 

Von der zehnten Woche an beſteht 
die tägliche Fütterung aus: 

Gequetſchtem Hafer, 2 bis 1Pfund. 

Gebrochenem Leinktuchen, 2 bis 1 
Pfund. 

Geftoßenem Leinfamen, + Pfund. 

Dazu einige Hände voll gejchnitte- 
ne3 Wiejenheu, mit welchem Häckſel 
mit den drei anderen Futterjtoffen 
gemifcht wird. Außerdem ift noch 
ungejchnittenes Heu in die Raufe zu 
geben, 





Die täglichen Hafergaben werden 
allmählich bis auf 2 Pfund, die der 
Leinfuchen bis auf 1 Pfund ver- 
mehrt. Iſt die Aufnahme Diejer 
Menge erreicht, fo ift der Nation 
noch 1 Pfund Roggenkleie zuzuſetzen, 
während die Leinfamengaben im 
fünften Monate dem Kalbe vollitänig 
entzogen werden. Bon nun an be- 
fteht die tägliche Ration aus: 

2 Pfund Hafer, 

1 Pfund Leinkuchen, 

1 Pfund Roggentleie, 
gemijcht mit einer Kleinen Menge 
Heuhäckſel, Wiejenheu, nach Bedürf- 
nis. 

An vorjtehenden Nationen von 
RKraftfutter wird dann bi zur Voll» 
endung de3 erjten Lebensjahres nichts 
mehr geändert. Der tägliche Mehr— 
bedarf an Futter wird nur noch durch 
Bulagen von in der Raufe geſtecktem 
Heu gededt. 


Alles Futter wird trocden gereicht, 
weil das Tier dadurch gefunder und 
fräftiger wird. Trinkwaſſer mwird 
beſonders verabfolgt. 


Der Erfolg der Aufzucht wird 
durch die mehr oder weniger dem 
Kalbe gewährte körperliche Bewe— 
gung bedingt. Das Anbinden der 
Kälber ijt verwerflich und die Auf- 
jtellung derjelben in einem Kleinen 
Raufitalle empfehlenswert. Zum 
Herumtummeln in der freien Luft 
fol ihnen täglich auf dem eingezäun- 
ten Plate eines Grasgartens Gele- 
genheit geboten werden. 


Da bei Kälbern nicht ſelten Diar- 
rhöen entftehen, fo ift es zur Bejei- 
tigung Derjelben empfehlenswert, 
täglich 2 Eßlöffel voll Eleingeftampf- 
ter Kreide zu verabreichen. Jedoch 
ift Hierbei zu erwähnen, daß dieſe 
Krankheitserſcheinung bei Trocken— 
fütterung nur äußerſt ſelten vor— 
kommt. 

Werden die obigen Regeln der 
Aufzucht richtig befolgt, ſo kann man 
bei einem einjährigen Rinde ein Le— 
bendgewicht von 700 bis 900 Pfund 
erzielen. Knochen und Weichteile 
ſind dann ebenmäßig ausgebildet, 
und das Tier erreicht mit ungefähr 
15 Monaten eine ſolche Entwicke— 
lung, daß es ohne Bedenken zur Be—⸗ 
gattung zugelajjen werden kann. 

Mit 24 Monaten wird dann die 
Kalbin zur milchenden Kuh und 
macht fich dadurch ſchon mit Beginn 
des dritten Jahres zinsbar, ohne da= 
bei in der weiteren förperlichen 
Entwideluug zu einem wertvollen 
Schlachttiere geitört zu werden, ſo— 
bald auch in der Folgezeit die Er- 
nährung vernünftig fortgejeßt wird. 

Es jei hierbei noch erwähnt, daß 
nach obiger Fütterungsmethode ein 
Kalb im Verlaufe des erften Jahres 
im Mittel 635 Quart Milch, 290 
Pfund Leinkuchen, 280 Pfund Rog- 
genkleie, 400 Pfund Hafer, 2,600 


15. Öftober 


Pfund Wiefenheu zur Erreichung 
des Lebendgemwichtes von 700 bis 900 
Pfund verbraucht. 


— mn 
— — 


Das Ausputzen alter Bäume 


hat nur dann einen Nutzen, wenn 
mit demſelben eine ausreichende und 
richtige, mehrere Jahre fortzuſetzende 
Düngung Hand in Hand geht. Durch 
das Ausputzen werden aber folgende 
Vorteile herbeigeführt: 1. Es wird 
mehr Licht und Luft in den Baum 
gebracht. 2. E3 können fich demzu— 
folge im Innern der Baumfrone die 
Organe (Fruchthölzer), wie auch die 
Früchte beſſer entwiceln. 3. Die 
im Innern gewachjenen Früchte kön— 
nen fich fchöner färben, find von 
bejjerem Gejchmade und haben be- 
deutend größere Haltbarkeit, ala 
wenn fie im Schatten gewachjen wä— 
ren. 4. Die im Inneren kahl gewor- 
denen Weite fünnen wieder mit neuen 
Fruchthölzern bekleidet werden. 5. 
Es wird mancher Krankheit dadurch 
vorgebeugt, und 6. den jchädlichen 
Inſekten und Pilzen der Aufenthalt 
auf den Bäumen erjchwert. Es find 
dies wahrlich genügend Vorteile, um 
dem Landwirte Elar vor Augen zu 
führen, daß die Koſten, die die Ar- 
beit des Ausputzens verurfacht, be- 
jonders durch vermehrte Fruchtbar- 
feit und befjere Früchte leicht wieder 
eingebracht werden, vorausgeſetzt, 
daß gleichzeitig genügend und richtig 
gedüngt wird. 

Als überflüffige Teile in einer al- 
ten, verwahrloften Baumfrone find 
zu entfernen: 1. Alle abgeftorbenen 
dürren Aeſte und Zweige. 2. Aefte, 
die andere in ihrer Entwickelung hin— 
dern, aljo jolche, welche in dag In— 
nere der Krone bineindringen. 3. 
Yon den zu Dicht ftehenden Aeſten 
und Zweigen find die unterdrückte- 
ren zu entfernen, jo daß die jtehen- 
gebliebenen fich frei bewegen und ge- 
nügend Licht und Luft erhalten kön— 
nen. 4. Bon den freuzenden und 
jcheuernden Aeſten und Zweigen find 
ebenfall® die unterdrücteren zu be» 
jeitigen. 5. Aeſte, die in die Kro— 
ne nebenjtehender Bäume binein- 
wachſen, müfjen etwas verkürzt wer- 
den, jo daß die beiderjeitigen Kro— 
nen frei werden. 6. Aeſte, die jehr 
berabhängen, Licht und Luft vom 
Boden abhalten und den Verkehr 
unter den Bäumen hemmen, find zu 
bejeitigen. 7. Bon den im Laufe 
der Jahre zu ftark hängend geworde- 
nen Aeſten und Zweigen ift die hän- 
gende Spite bis dahin, wo ein nad) 
oben ftrebender Trieb fich zeigt, ab- 
zufchneiden. 8. Kranke Aeſte find 
möglichft zu entfernen. 9. Die im 
Innern fitenden, zu langen, dünnen 
Fruchthölzer müfjen verkürzt werben, 
damit die Fruchthölzer möglichit kurz 
und gedrungen an den Hauptäjten 
fiten, wodurch das Obſt bei Stür- 
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men einen weitaus befleren Schub 
bat und nicht fo leicht herunterfallen 
fann. Beim Auspugen büte man 
fih, unnötigerweije ftarfe Aeſte zu 
entfernen, fondern fuche vielmehr von 
dem zu dichten, feinen Geäfte das 
Ueberflüffige zu entfernen, damit 
feine zu großen Wunden in größerer 
Anzahl. entitehen, zu deren Verhei— 
fung unnötigerweije Säfte erforder- 
ich wären, die den ftehenbleibenden 
Organen entzogen würden. Jeder 
zu entfernende Wit ift genau an jei- 
ner Baſis (am Grunde) abzuneh- 
men; ein Sißenlaffen von Aſtſtum— 
pfen ift unter allen Umjtänden zu 
vermeiden, weil dadurch Aſt- und 
Stammfäule im Baume erzeugt und 
die Gejundheit und Lebensfähigkeit 
des Baumes auf die Dauer gefähr- 
det wird. Alle mit der Säge ge- 
Ichnittenen Wunden müſſen an ihrem 
Wundrande mit einem fcharfen Mej- 
jer glatt gejchnitten, und wenn dieſel— 
ben über 14 Zoll Durchmeffer haben, 
mit Steintohlentheer gut verjtrichen 
werden. 


Das Auspugen wird am beiten im 
Herbfte, Oktober, jo lange der Baum 
noch Blätter hat, vorgenommen, 
weil man dann am deutlichiten jehen 
fann, wo es zu dicht in den Baum- 
fronen ift. Es kann im übrigen auch) 
im Frübjahre bis Ende März vorge- 
nommen werden. Während des 
Froſtwetters und nach Ende März 
möge man e3 wegen der damit ver— 
bundenen Schädigung der Bäume 
unter allen Umftänden unterlalien. 
Ein Unfug, der nicht genug ver- 
dammt werden kann, iſt es, Daß viele 
im Winter bei Schnee und Eis 
Bäume jchneiden wollen. Man 
möge dies aber niemal3 dulden, da 
bier durch Froftbeichädigungen und 
Krebswucherungen unausbleiblich 
ſind. Mit dem Ausputzen möge man 
ſtets eine Reinigung der Bäume von 
Moos, Flechten, abgeſtorbenen Rin- 
denteilen u. f. m. verbinden. Wenn 
die Bäume naß find, geht die Ar- 
beit leicht von jtatten, indem man 
dann die Bäume mit einem Bejen 
abfegt. Darauffolgendes Ankalken 
wird den Bäumen eine glatte, glän- 
zende Rinde geben und fie von vie- 
lem jchädlichen Gejchmeiß und Pil— 
zen befreien. Reinigen wie Kalken 
möge man nur im Herbite bei frojt- 
freier Witterung vornehmen. 


812.75 NRundreife nah Omaha 


bia der Chicago & North-Weftern Eifen- 
vahn, von Chicago, am 15., 16., und 18. 
Dftober. ‚ Günftige Beitbeftimmung, da 
die en Kirchen National-Konven- 
tionen abgehalten werden. Bier vollkom⸗ 
men eingerichtete Schnellzüge verlafien 
Chicago täglich. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleijen zwiichen Chicago und dem 
Miſſouri⸗Fluß. Für Tickets, illuftrierte 
Bamphlete und alle Einzelheiten wende 
man fich an den nächiten Tidet-Agenten 
ober abrejjiere: 


A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chieage, Ill. 





BeitereignilTfe. 


China, 

Victoria, 6. Di. — Die aus 
China bier eingetroffenen Meldun- 
gen lehren, daß die Borerbewegung 
in den Provinzen Szetichuen und 
Petſchili im Wachien begriffen ift. 
Etwa 10,000 Borer griffen die Pro- 
vinzialhauptftadt Szetſchuens, 
Tiehengtu, an. Es kam zu blutigen 
Straßenfämpfen. Die Borer wur- 
den von den Eaijerlichen Truppen im 
Schach gehalten und flohen, als fie 
die Nachricht erhielten, daß Verſtär— 
fungen für die Garnifon im Anzuge 
wären. Sie ſetzten fich bei Schip- 
panton feſt und warfen Erdwerke 
auf. Die Aufrührer werden von ei- 
ner Frau, Liao Kuan Yin, geführt, 
welche eine der drei Schweitern jein 
joll, die während der Rebellion im 
Sabre 1900 verhaftet wurden und 
als die Göttinnen der Borer galten. 
In dem Befite der Geſchwiſter wur- 
den Briefe des Prinzen Tuan, Yung 
Lu's und anderer Borerführer be- 
ichlagnahmt. Die Frau wird in den 
chinefiichen Zeitungen ala ſchön ge- 
ichildert. Sie hat jet 10,000 Borer 
um ihre Fahne verjammelt. 

Der Korreipondent der „North 
China News" nennt Liao die mäch— 
tigfte Berjfon unter den Rebellen in 
Szetichuan. 

Man ſchätzt die Zahl der in der 
Provinz ermordeten eingeborenen 
Ehriften auf 1,500. 

In der Provinz Petſchili üben die 
Borer fich jeden Morgen vor Son— 
nenaufgang heimlich in den Waffen. 
Dies gejchieht ſogar in der Nähe der 
Zandeshauptitadt. 


Shanghai, 6. DOM. — Der 
Vizekönig von Nanking, Liu Kuan 
Yi ift geſtorben. Der Genannte und 
Tſchang Tihi Tung führten lange 
Sabre das Regiment im Mangte— 
Thale. Beide galten als aufgeklärte, 
den Fremden freundliche Beamte. 
Sie thaten, was in ihren Kräften 
ftand, um den Ausbruch des Borer- 
aufruhres zu verhüten. Liu war 64 
Jahre alt. 


Bictoria, B. C. 8. Ok. — 
Der Orientdampfer „Lyo - Marn“ 
bringt Nachrichten über die Sühne 
des Miffionärmordeg in Tſchentſchau. 
Die Leichen der Ermordeten wurden 
unter großen Feierlichkeiten beerdigt, 
und die vermwüjtete Kirche wieder 
bergeftellt. Acht der NRädelsführer 
büßten ihr Verbrechen mit dem Tode, 
und fünf Beamte wurden ihrer Stel- 
[ungen verluftig erklärt. Der Ge- 
neralgouverneur von Hunan mies 
den Taotai von Tſchentſchau an, fich 
nach Hankau zu begeben, und den 
dortigen britifchen Konſul um Ent- 
ſchuldigung zu bitten, die Mifjionare 
jahen indes von dieſer Demütigung 
des Beamten ab und erklärten fich 





mit den von dem Generalgouverneur 
und dem Toatai an der Stelle ber 
Blutthat verfügten Sühnemaßnah- 
men befriedigt. 


Gugland, 


London, 7. Okt. — Die „Mi- 
ner’3 Federation of Great Britain”, 
bewilligte in ihrer Sigung in South 
Port $5,000 zur Unterftügung der 
amerifanijchen Streifer. Gleichzei- 
tig empfahl fie den Dijtrikten, für 
den gleichen Zweck Bewilligungen 
zu machen. 

Die amerikanische Nachfrage nach 
Anthracit dauert an. Die Ameri- 
faner zahlen jet $4.12 für die Koh— 
len, während fie vor Monatzfrift 
$3.12 zu zahlen fich weigerten. 


London, 8. Okt. — Der Nord- 
deutiche Lloyd-Dampfer „Kronprinz 
Wilhelm”, der heute früb von 
Southampton nach New Work ab- 
fuhr, ftieß auf der Höhe von Beachy 
Head bei dichtem Nebel auf den bri— 
tiihen Dampfer „Robert Ingham“ 
und brachte ihn zum Sinten. Der 
„Kronprinz Wilhelm" rettete drei— 
zehn Mann der Beſatzung des „Ro- 
bert Ingham“. Der Steuermann 
und der einzige Paſſagier des be— 
ichädigten Schiffes werden vermißt. 
Der „Robert Ingham“ verjchwand 
vier Minuten nach dem Zufammen- 
ftoß unter dem Wafjer. 

Der „Kronprinz Wilhelm“ erlitt 
keinerlei Schaden und jeßte jeine 
Reife fort, nachdem er die Sciff- 
brücdhigen bei Southampton ans 
Land gejegt hatte. 


2ondon, 8. Dft.— Ueber Wien 
wird eine furchtbare Tragödie hier— 
ber gemeldet, deren Schauplab das 
böhmijche Dorf Droyffig war. Der 
jährige Ortslehrer wurde während 
des Unterrichts plöglich wahnfinnig, 
entnahm feinem Pulte einen Revol- 
ver, und begann nach rechts und 
links auf die entjegten Schulkinder 
zu feuern. Drei der leßteren blieben 
tot auf der Stelle und drei wurden 
jchwer verwundet. Die Schüffe lock— 
ten die Ortsbewohner herbei, und 
diefe wurden durch den entfeglichen 
Unblid, der fich ihren Augen dar- 
bot, in jo bochgradige Wut verjekt, 
daß fie den Lehrer Iynıchten. 





Schweiz. 


London, 9. DE. — Aus Genf 
trifft hier die Nachricht ein, daß das 
Arbeiter National-Romitee bejchlof- 
jen hat, einen Generaljtreifüber die 
ganze Schweiz zu verhängen. Die 
Verfügung erfolgte, um den Sieg 
der Genfer Straßenbahn-Angeftell- 
ten zu erzwingen. Die Truppen 
werden zur Verhütung von Ruhe— 
ftörungen in Bereitichaft gehalten. 

Das Arbeiter - Rational- Komitee 
beſchloß den Streit mit 200 gegen 
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4 Stimmen. Alle Bauhandwerker 
legten die Arbeit nieder. Die Bei- 
tungen müſſen ihr Erjcheinen ein- 
ſtellen. In den Gaswerfen, den 
Kaffeehäufern und Bäckereien wird 
die Thätigkeit nicht unterbrochen. 
Das Komitee ließ in den Straßen 
Aufforderungen an Die Arbeiter 
anjchlagen, ihre Thätigkeit einzu- 
jtelen, und teilte mit, daß es, be- 
vor es die Streiferflärung veröffent- 
lichte, einen legten Berjöhnungsver- 
fuch mit der Straßenbahngejellichaft 
gemacht habe, daß dieje aber fich 
weigerte, die Delegaten zu empfan- 
gen. 

Zwei weitere Bataillone Infan- 
terie und eine Abteilung Artillerie 
find eingerufen und zur Verfügung 
der Behörden in Bereitjchaft geitellt. 
Gegen Mittag wurde angefichts der 
drohenden Haltung der Streifer der 
Straßenbahndienjt eingeitellt. 


Senf, 9. Dit. — Einige jchwei- 
zeriiche Zeitungen werden jenjeit# 
des Bunbdes-Gebietes auf franzöſi— 
ihem Grund und Boden gejett und 
gedruckt, jodaß ihr ferneres Erjchei- 
nen gefichert erjcheint. Die Druk— 
fer des „Journal Ze Geneve“ be- 
jchloffen, bei der Arbeit zu bleiben. 
Als fich ein Haufen Streifer in dro- 
bender Haltung vor dem Redaktions⸗ 
gebäude verjammelte, wurden die 
Demonftranten durch Gendarmerie 
auseinandergetrieben. Es mußten 
zahlreiche Verhaftungen vorgenom- 
men werden, auch find bereit3 gegen 
60 Nichtichweizer des Landes ver- 
wiejen worden. E38 find jämtliche 
Theater gejchlofien. 


Genf, 12. DE. — Der Streit 
ift in die Brüche gegangen und das 
Streifer-Syndifat bat alle in den 
verjchiedenen Handwerfen Beichäf- 
tigten aufgefordert, die Arbeit wie— 
der aufzunehmen. Die jtreifenden 
Angeftellten der Straßenbahngejell- 
ichaft find bereit3 wieder zur Arbeit 
zurückgekehrt. 

Geſtern abend kam es noch zu 
Ruheſtörungen. Es wurden eine 
Anzahl Revolverſchüſſe abgegeben, 
aber heute herrſchte völlige Ruhe in 
Genf. 





ſtolumbien. 


Kingſton, Jamaica, 6. Okt. — 
Nachrichten aus Bogota in Kolum— 
bien zufolge liegt das Geſchäft dort 
vollſtändig darnieder. Dr. Carlos 
Martinez-Silva, der frühere Geſan— 
dte in Waſhington, ſein Bruder Lu— 
is, Jorge Don Francisco Guiterrez, 
General Moya Vasquez und andere 
KRonfervative werden immer noch 
von dem Kriegsminiſter General 
Fernandez gefangen gehalten. Letz— 
terer maßt fich diktatorische Gewalt 
an, und der Präfident Marroguin 
fcheint ihm gegenüber machtlos zu 
fein. 








> 
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Deutſchland. 


Berlin, 10. DE. — Die Ankün- 
digung der „Norddeutichen Allge- 
meinen Zeitung“, daß der Kaiſer 
die Burengeneräle nicht empfangen 
werde, hat in den mweiteften Kreijen 
Enttäufchung und Bedauern hervor- 
gerufen, obwohl nad) der Verzüge- 
rung des Eaiferlichen Entſcheids eine 
Abſage halb und halb erwartet wor- 
den war. Doch erfährt derjelbe nicht 
etwa eine ungünftige Kritik, und 
man jpricht auch diesmal nicht von 
einer iübertriebenen Rücdfichtnahme 
gegenüber England, jondern man 
bejcheidet fich damit, daß an maßge- 
bender Stelle kaum anders gehan- 
belt werden fonnte, und die Buren=- 
führer jelbjt die Schuld an der ver- 
weigerten Audienz trifft. Doch wer— 
ben die Generäle beim Publikum 
nicht3dejtoweniger eine enthuſiaſti— 
ſche Aufnahme finden, wie denn auch 
ihr Befuch in amtlichen Kreiſen nicht 
den geringiten Bedenken begegnet 
ift, fomweit er nur die Sammlung 
von Geldbeträgen für die hilfsbe— 
dürftigen Burenfamilien bezweckt. 
Vermutlich wird e3 bei den jonjtigen 
Arrangements für den biefigen Em— 
pfang der Burengeneräle bleiben. 
Im Hotel, das ihnen zugemiejen ift, 
bat Ernjt von Wildenbruch die Be- 
grüßung übernommen. Am Abend 
des Ankunfttages wird dann eine 
Feitfigung des Buren - Hilf3bundes 
ftattfinden unter Leitung des be— 
fannten Bildhauer® Prof. Sieme- 
rirg, der. den Generälen als Ehren- 
gabe für ihr Volk die Summe von 
200,000 Mark überreichen wird. An 
die Sitzung jchließt fich ein Abendej- 
fen. Am nächſten Tage giebt der 
Vorstand des Alldeutichen Verban— 
des den Generälen ein Frübftüd, 
und am Abend folgt die große Ver- 
fammlung in der Philharmonie. 
Ale drei Burengeneräle werden 
Anſprachen halten, ohne jedoch poli- 
tiſche Fragen zu berühren. Deut- 
fcherjeit3 werden der freifonjervative 
Abgeordnete Lückhoff und Pfarrer 
Riemann jprechen. Daß von jeiten 
der Generäle irgendwelche briten- 
feindliche Kundgebungen provoziert 
werden, erjcheint ausgeſchloſſen, und 
follte jolche8 von anderer Seite ver- 
fucht werden, jo hat die Regierung 
feine Zweifel darüber beftehen Iaj- 
fen, daß fie zu Maßregeln gezwun— 
gen jein würde, deren bedauerliche 
Folgen fich die übereifrigen Buren- 
freunde jelbjt zuzuſchreiben haben 
würden. Die Regierung bat auf das 
Beitimmtefte erklärt, daß fie folche 
Demonftrationen unter feinen Um- 
ftänden dulden würde. Die übrigen 
paar Tage de3 Berliner Aufenthalts 
wollen die Generäle verwenden zu 
Beiprechungen über eine weitere 
große Hilfsaktion und über die Be- 
gründung wirtichaftlicher Unterneh- 
mungen in der Heimat. 


Ein in Freiburg in Baden vorge- 
fommener Zweikampf dürfte die Er- 
drterungen der Duellfrage wieder in 
Fluß bringen, wenigſtens nehmen 
verjchiedene Blätter einen Anlauf 
dazu. Der Freiburger Student Reif 
vom Corps Suevia hat nämlich mit 
einem Karlsruher Polytechniter, 
welcher den dortigen Frankonen an— 
gehört, ein Duell ausgefochten und 
ift tödlich verlegt worden. Wie es 
beißt, ſoll Reif von den Aerzten be» 
reit3 aufgegeben fein. Einige Blät- 
ter wollen wifjen, daß der Duellfor- 
derung ein geradezu Eindijcher Anlaß 
zu Grunde gelegen babe, und beto- 
nen, daß es nicht länger angehe, ei- 
nem derartigen Unfug gegenüber un— 
thätig zu bleiben. Alle Broflama- 
tionen afademifcher Behörden, in 
welchen vor Duellen mit jcharfen 
Beſtimmungen unter Strafandro- 
hung gewarnt werde, fruchteten 
nicht3, und es ſei an der Zeit, mit 
anderen Maßregeln einzugreifen. 
Sollte Reif feiner Wunde erliegen, 
fo würde fein Gegner vermutlich mit 
einer gelinden Feſtungshaft davon 
fommen, aus der ihn jehr bald ein 
Begnadigungsaft befreien werde. 
Dem Duellmejen müſſe endlich mit 
aller Energie entgegengetreten wer— 
den. 

Die Teilnehmer an dem in Frank— 
furt a. M. tagenden zweiten interna 
tionalen Kongreß zur Bekämpfung 
des Mädchenhandels werden auf Be- 
fehl des Kaiſers im Homburger 
Schloſſe, das fie auf feine Einla- 
dung bejuchen, als Gäſte empfangen 
und bemwirtet werden. 





Holland, 


Utredt, 10. DE. — Die Bus 
ren = Generäle trafen bier ein, um 
den früheren Präfidenten Krüger 
anläßlich jeine® 77. Geburtstages 
zu begrüßen. Die ganze Gejellichaft 
wohnte einem Gottesdienfte in der 
Kirche bei, wo Krüger die Kanzel 
beftieg und in einer kurzen Anjpra- 
che feine große Würdigung der Dien- 
fte der Generäle fundgab und das 
Publitum bat, zur Steuerung der 
Not unter den Buren beizutragen. 

Herr Krüger jagte, daß die Ger 
neräle einfach den Kampf aufgaben, 


‚um die Ausrottung ihrer Raſſe zu 


verhüten, und daß fie dadurch, daß 
fie jet die Rolle von Bettlern fpie- 
len, ihren Wunſch zeigen, ihrem 
Volke zu helfen. Sich an die Ge- 
neräle wendend, jagte er: 

„Führt Eure Arbeit in aller Demut 
fort und verrichtet Eure Pflicht als 
Bittfteller.“ 

Als Krüger von der Kanzel herab- 
ftieg, erhoben fich die Anweſenden 
und fangen die Hymne: „Möge der 
Segen de3 Herrn auf Dir ruhen.“ 
Der Vaſtor Jonker fagte, wenn auch 
zur Beit die Burenhymne nicht ge— 
hört werden dürfe, jo werde Gott 


doch eine Tages den Buren geitat- 
ten, zu fingen: „Wir find ein freies 
Bolt.“ 

Studenten der Univerfität über- 
reichten den Buren = Generälen eine 
$400 enthaltene Börfe. Nach dem 
Gottesdienste befuchten die Generäle 
Herrn Krüger in feiner Wohnung. 





Bon den Philippinen, 


Manila, 12. Dt. — Der Sul- 
tan von Bacolod, Mindanao, Hat 
die freundfchaftlichen Anerbietungen 
de3 General3 Sumner, des Befehl3- 
habers der amerifanijchen Streit- 
fräfte auf Mindanao in einem in 
Ichroffem Tone gejchriebenen Briefe 
abgelehnt, in welchem er unter an— 
derm jchreibt: 

„Der Sultan von Bacolod wünscht 
jofort Krieg. Er will die Religion 
Muhammeds beibehalten. Hört auf, 
Briefe zu jenden. Was wir wollen, 
iſt Krieg. Wir münchen Eure 
Freundichaft nicht.“ 

Freundſchaftlich gefinnte Moros 
berichten, daß der Sultan von Baco— 
lod ſeine Stellungen verſtärkt. Er 
iſt im Beſitz vieler Gewehre. Man 
erwartet, daß eine amerikaniſche 
Streitmacht vom Camp Vickars aus— 
geſandt wird, um des Sultans Be— 
feſtigung zu nehmen und zu zerſtö— 
ren. Ein Zeitpunkt für den Abgang 
der Expedition iſt noch nicht feſtge— 
ſetzt. 





ſtonferenz in Detroit. 


Detroit, 9. DE. — Die De- 
legaten, welche behuf3 Beratung der 
Koblennot nach Detroit famen, wa— 
ren kurz vor 11 Uhr im Mafonic 
Temple verfammelt. Außer Mayor 
Maybury waren etwa 200 Delega- 
ten zugegen, al3 er die Anmwefenden 
zur Ordnung rief. Der ehemalige 
Gouverneur Eyrus ©. Luce wurde 
zum Vorfigenden und A. W. Lahiff 
wurde. zum Sefretär ernannt. Die 
eigentlichen Verhandlungen began- 
nen jpät am Nachmittage. 

ALS die Nachmittagsfigung eröff- 
net wurde, übernahm der Bundes- 
fenator Mafon von Illinois den 
Vorfit. Es waren fo viele Pläne 
und Beichlußanträge unterbreitet 
worden, daß das Komitee für Be— 
jchlüffe während der Pauſe nicht 
alle in Erwägung ziehen fonnte, 
und daher um eine weitere Frift 
bat, um einen Bericht abzufafien. 
Als die feitgefeßte Frift verftrichen 
war, berichtete das Komitee, daß e3 
mit feiner Arbeit noch lange nicht 
fertig jei, worauf der Antrag ge- 
ftellt wurde, die Konvention bis 
morgen zu vertagen. Die Mehr- 
zahl der Delegaten entjchied fich je- 
doch für eine Abendfigung. 

Während des Nachmittags mur- 
den eine Anzahl Reden gehalten, 
die beinahe alle darauf hinauslie⸗ 
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fen, daß die Regierung die Minen 
eignen folte.e Die Begeilterung, 
mit welcher die Mehrheit der De- 
legaten dieſe Anficht begrüßte, zeigte, 
daß fie die Regierungseignerſchaft 
der Kohlengruben als das richtige 
Mittel für die Löſung der Kohlen— 
frage halten. 

Der Senator Maſon war der erfte 
Redner. Er befürmwortete eine Er- 
tra-Sigung des Kongreſſes, in wel- 
cher Receiver für die Kohlenminen 
ernannt werden jollen, welchem eine 
fofortige Betrieb3aufnahme folgen 
ſolle. Der Bürgermeijter ones 
von Toledo meinte, der beite Weg, 
den Streit zum Ende zu bringen, 
jei, die Ausftändifchen finanziell jo 
liberal zu unterjtügen, daß den 
Grubenbefitern nicht? anderes übrig 
bleibe al3 Frieden zu jchließen. 





Abgelehnt, 


Wajhington, D. C., 9. Okt. 
— Der Brief, den Präfident Mit- 
chell von den Ver. Grubenarbeitern 
in Beantwortung des Vorjchlages, 
der ihm durch den Bräfidenten 
Rooſevelt zuging, nah) Wajhington 
fandte, lautet wie folgt: 

„An den Präfidenten der VBereinig- 
ten Staaten. 

MWerter Herr! Herr Carroll D. 
Wright hat Sie ohne Zweifel da- 
von in Kenntnis gejeßt, daß er mir 
Ihre Botichaft am letzten Montag 
übergab und daß ich die Angelegen- 
beit in Ueberlegung ziehen wolle, 
obgleich ich den Vorſchlag nicht für 
ſehr günftig hielt. 

Seitdem habe ich mich mit den 
Diftrikt3-Präfidenten beraten, mel- 
che volltommen meiner Anficht find. 

Wir geben Ihnen noch einmal die 
Verficherung, daß wir ung der Ber- 
antwortlichfeit unjerer Stellung voll» 
fommen bewußt find und aus die— 
jem Grunde würden wir es mit 
Vergnügen fehen, wenn mir dem 
Streik in einer Weije ein Ende ma- 
chen könnten, welche eine Schuß- 
wehr der Intereſſen unjerer Auf- 
traggeber bildete. 

Dadurch, daß wir bei der Kon— 
ferenz im Weißen Hauje unter ge— 
wiffen Bedingungen die jofortige 
Wiederaufnahme der Arbeit verjpra- 
chen, glaubten wir Ihrem Wunſche 
mindeften? auf dem halben Wege 
begegnet zu fein. 

Es ift nicht nötig, in diefem Brief 
auf den boshaften Angriff der Gru- 
benbefiger hinzuweiſen, welcher un= 
ferem Vorſchlage folgte. Wir find 
überzeugt, daß die Gerechtigkeit un- 
ſeres Vorjchlages und die Heuchelei 
unferer Gegner Ihnen vollitändig 
Har iſt. 

Wenn wir und unfere Erfahrung 
mit den Grubenbefitern ind Gedächt- 
nis zurückrufen, jo können wir ver- 
nünftigermweife in deren Gerechtig- 
feitsfinn für die Zukunft kein Ver- 
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trauen haben; und da das von Ih— 
nen in Vorfchlag gebrachte Tribunal 
abgelehnt werden könnte und et— 
waige Borjchläge der von Ahnen 
zu ernennenden Kommiſſion feine 
Gejetezfraft hätten, jo können wir 
unferen Leuten nicht zumuten, in 
der Hoffnung, daß die Grubenbe- 
figer ſchließlich den Vorſchlägen ei- 
ner Kommiſſion Folge geben wür— 
den, zur Arbeit zurückzukehren. Wie 
bereits geſagt, wir glauben, daß das 
in unſerem Vorſchlage in Waſhing— 
ton enthaltene Entgegenkommen voll⸗ 
ſtändig genügend war und daß wir 
keine weiteren Zugeſtändniſſe ma— 
chen dürfen. 

Wir würdigen Ihre Sorge für die 
Bevölkerung dieſes Landes, der in— 
folge der Fortſetzung des Streiks 
Not und Entbehrung bevorſteht, 
aber die Verantwortlichkeit für die— 
ſen furchtbaren Zuſtand ſollte de— 
nen aufgebürdet werden, welche ſich 
einer gerechten und unparteiiſchen 
Unterſuchung widerſetzten. 

John Mitchell, 
Präſident U. M. W. of A.“ 





Vom Streikgebiet. 


Denver, Col., 10. Okt. — Prä—⸗ 
ſident Moyer von der Weſtern Fede— 
ration of Miners hat an den Präſi— 
denten Mitchell die folgende Depeſche 
geſandt: 

„Die Notwendigkeit verlangt, daß 
feine Kohlen irgend welcher Art in 
den Ver. Staaten gefördert werden, 
bi8 im SHartkohlengebiet der Sieg 
gewonnen ift. Die Weſtern Federa- 
tion of Miners bietet zu dieſem 
Bwed ihre Mitwirkung an.“ 

Präfident Mitchell erwiderte: 

„Depejche erhalten. Werde Ihren 
Vorſchlag in forgfältige Erwägung 
ziehen. Beiten Dank für die Aner- 
bietung Ihrer Hilfe.“ 

Präfident Moyer glaubt, daß ein 
ſolches Vorgehen dem Streit ein 
jchnelle3 Ende bereiten müſſe. 


ButteMont., 10. DE. — Die 
Labor & Trades Affembly in Ana- 
conda hielt eine Mafjenverfammlung 
ab, in welcher die Redner ihrer 
Sympathie für die ftreifenden Koh— 
lengräber Ausdrud gaben. 


New York, 10. DE. — Sena- 
tor Platt erflärte, daß die Unter- 
bandlungen zwijchen den Senatoren 
und den Grubenbefigern fortgejeßt 
werden würden und daß ein Vertre- 
ter Pierepont Morganz fich beteili- 
gen werde. 


Willesbarre, Pa., 10. Okt. 
— Prof. John Graham Brooks von 
Cambridge ift feit einigen Tagen in 
diefer Gegend, um genaue Erkundi- 
gungen über die angeblichen Gewalt— 
thaten der Streifer einzuziehen. Es 
beißt, daß Präſident Roojevelt ihn 
damit beauftragte. 








Waſhington, D. E., 12. Dt. 
— Die Kohlengräberftreif- Situation 
weist, fomweit Wafhington in Be— 
tracht fommt, keine neuen Momente 
auf. Der Brennpunkt liegt gegen- 
mwärtig in New York und bier nimmt 
man eine abwartende Haltung ein. 
In Adminiſtrationskreiſen fcheint 
man der Anficht zu fein, daß die 
Grubenbefiger den Kopf verloren 
haben und mit völliger Blindheit ge- 
ſchlagen find. 


Man fieht übrigens einem anderen 
Manöver der Eifenbahn-Präfidenten 
entgegen, nämlich, daß von diejen dag 
Verlangen geftellt werden wird, der 
Präfident möge Bundes-Truppen in 
die Rohlen-Regionen jenden, mweil die 
Staats -Milizen von Penniylvanien 
nicht genügen, um den erforderlichen 
Schuß zu gewähren. Es ijt nun 
nicht wahrfcheinlich, daß diefem Ber- 
langen ftattgegeben werden wird, 
wenn es gejtellt werden jollte, meil 
der Präfident der Anficht ift, daß 
zunächft einmal feftgeftellt werden 
ſolle, was die Grubenbefißer in den 
Diftrikten, welche von den Milizen 
patroilliert werden, fertig bringen 
können. 


Der neuerwählte Kommandeur 
der Grand Army, General Stewart 
von Benniylvanien, General- Adju- 
tant der dortigen. Staat?-Milizg, und 
General Gobin, Kommandeur der 
Brigade, welche in dem Revier von 
Wilkesbarre ftationiert iſt, waren 
beim Präfidenten. General Gobin 
war auf Wunſch des Präfidenten 
nah Waſhington gefommen, um 
Herrn Roofevelt über die Zustände 
in den Anthracit-Regionen zu berich- 
ten. Er bat jeit Jahren Erfahrung 
mit Streif3 gehabt und verjchiedent- 
lich die Staats » Milizen in ſolchen 
Fällen kommandiert. Der Präfi- 
dent wünſchte in Erfahrung zu brin- 
gen, wie fich die Verhältnifje geital- 
tet haben, feitdem die gejamte penn⸗ 
ſylvaniſche Miliz mobilifiert worden, 
und General Gobin, der jeit Wochen 
Gelegenheit gehabt hat, die Situa— 
tion aus eigener Anjchauung kennen 
zu lernen, lieferte dem Präfidenten 
ein genaues Bild von der Lage. Ue— 
ber die Mitteilungen, welche Gene- 
ral Gobin dem Präfidenten gemacht, 
wurde im Weißen Haufe nichts be- 
kannt gegeben, aber es iſt anzuneh- 
men, daß die Beiprechung fich mwe- 
fentlich um die Frage drehte, ob die 
Milizen der Aufgabe-gewachjen jei- 
en, den ungejtörten Betrieb der Koh» 
Yengruben zu garantieren, falls fich 
Grubenarbeiter finden follten, wel- 
che bereit wären, die Arbeit wieder 
aufzunehmen, oder ob eventuell die 
AUbjendung von Regierungstruppen 
zu ihrer Unterftügung nötig erjchei- 
nen möchte. General Gobin reijte 
nachmittagg wieder nach Wilkes⸗ 
barre zurüd. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Waſhington, D. E., 12,088. 
— Weber die Streiffituation ift bier 
wenig zu erfahren. Es heißt, daß 
die Grubenbefiger gerne dem Präfi- 
denten ihre Seite der Sache darlegen 
und hbauptjächlich ihre Bemühungen, 
Kohlen zu liefern. Es beißt, daß fie 
da3 Land in vier Diſtrikte eingeteilt 
haben und den Verſuch machen mwer- 
den, die Kohlen jo zu verteilen, daß 
die Bevölkerung keines dieſer Di- 
ftrikte zu leiden haben wird. Ferner 
wird berichtet, daß die Eifenbahnen 
ein ähnliches Abkommen getroffen 
haben betreff3 der Beförderung der 
Weichkohlen. 


New York, 13. Okt. — Um die 
Mittagszeit verſammelten ſich die 
Vertreter der Kohlen fördernden Ei— 
ſenbahnen in der Office des Herrn 
Thomas von der Erie-Bahn. Präſi— 
dent Trueßdale von der Delamare, 
Ladamwanna und Metern - Bahn 
fagte vor der VBerfammlung: „Dieje 
Zuſammenkunft ift eine wichtige und 
fann eine jchnelle Nenderung der Si- 
tuation herbeiführen.“ 


New York, 13. DE. — An der 
Konferenz in der Dffice des Herrn 
Thomas beteiligten fich Präfident 
Olyphant und Vice-Präſident Wil- 
cor von der Delaware und Hudjon, 
Präfident Fowler von der Ontario 
& Weftern und Präfident Truesdale 
von der Delaware, Ladamwanna & 
MWeftern Bahn. Die Konferenz dau- 
erte eine Stunde. Als die Teilneh- 
mer fich entfernten, weigerten fie 
fih, nähere Auskunft zu geben, doch 
ift die Bemerkung des Hrn. Trues— 
dale, welcher nach der vorhergegan: 
genen Berfammlung die Lage als 
unverändert bezeichnete, immerhin 
beachtengwert. 





Der Streik in New Orleans zu Ende, 


New Orleans, 12. DE. — 
Der Streik der Angejtellten der bie- 
figen Straßenbahn, der jeit zwei 
Wochen den Betrieb derjelben gänz- 
fi Tähmte, ift zu Ende. Die Ge- 
werfichaft der Bahnangeftellten ac- 
ceptierte nämlich de Gouverneurs 
Ultimatum betreff3 einer geheimen 
Abſtimmung. Die geftern abend 
wieder aufgenommenen Verhandlun⸗ 
gen dauerten bis heute morgen, zu 
welcher Zeit der VBollziehungs-Aug- 
ſchuß beichloß, die Angelegenheit der 
Gewerkſchaft vorzulegen. 


Die Beilegung des Ausſtandes er- 
folgte auf folgender Baſis: Alle 
Streifer nehmen morgen früh die 
Arbeit wieder auf bei einem Lohn 
von 20 Cents pro Stunde bei zehn- 
ftündiger Arbeit, doch fol fein An- 
geftellter weniger al® 73 Stunden 
pro Tag beichäftigt werden. Die 
Beteiligung an dem Streik joll den 
Leuten nicht nachgetragen werden 
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und es follen fo viele Ausftändifche 
wie nur möglich wieder in ihre Stel- 
len eingejegt werden. 





Die Kohlennot. 


New ort, 10. DE. — Wenn 
der Streit noch einige Tage dauert, 
dann müſſen die Kleiderfabrifen da- 
bier, welche eine große Zahl von Ar» 
beitern bejchäftigen, ihre Thüren 
Schließen, weil fie nicht imftande find, 
für die in den Tennement-Diftrikten 
bejchäftigten Arbeiterinnen die zum 
Bügeln und PBrefjen nötige Feuerung 
zu bejorgen. Es würden dadurch 
etwa 25,000 Berjonen in Mitleiden- 
Ichaft gezogen werden. 


New Hort, 9. DE. — Die 
Brauer = Linie hat fich die Dienfte 
des britijchen Dampfers „Mariane“ 
gelichert, um 4000 Tonnen Hartkoh- 
len, welche im verflofienen Jahre 
nach Deutjchland gejandt wurden, 
zurüdzuholen. Dem Bernehmen 
nach hat die Brauer = Linie im gan— 
zen 40,000 Tonnen aufgekauft, wel⸗ 
che‘ ſich in verjchiedenen Plätzen 
Deutſchlands befinden! 


Verjchiedene hieſige Zuderbäder 
verfaufen Kokosnußſchalen in Säk— 
fen von 50 bis 60 Pfund für 10 big 
15 Cents als Heizungsmittel. Dieje 
Schalen brennen ausgezeichnet, fie 
find zwar nicht jo gut wie Hartkoh- 
fen, aber beſſer wie Holz. 


Was die Einbildung vermag. 


Cleveland, D., 8. DE. — In 
dem Glauben, daß er jeine faljchen 
Bähne verichludt habe, eilte Frank 
Buettner, ein bekannter biefiger 
Kontraftor, zu einem Arzte, der ihn 
mitteljt der X » Strahlen unterjuchte 
und erklärte, daß Buettner wirklich 
die Zähne verſchluckt habe. WBuett- 
ner ließ fich darauf die Speijeröhre 
der ganzen Ränge nach aufjchneiden, 
ohne daß man die Zähne fand. Eine 
erneute Suche im Bette des Mannes 
fürderte darauf die Zähne zur Stelle, 
die während des Schlafes aus dem 
Munde geruticht nnd zwiſchen Die 
Matrage gefallen waren. Buettners 
Befinden iſt Eriti'ch. 





ErmordetwurdeninChi- 
na während der Unruhen des legten 
Jahres, ausſchließlich der während 
der Belagerung der Geſandtſchaften 
Gefallenen, 244 ausländiſche Chri- 
ften und zwar 118 Engländer, 79 
Amerikaner, Schweden und Norwe- 
ger, 26 Franzoſen, 11 Belgier und 
Holländer, 10 Italiener und Schwei- 
zer und 1 Deuticher. Außerdem wur- 
den 30,000 chineſiſche Chriſten er- 
mordet. 
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Frankreich. 

Paris, 9. Okt. — Telegraphi- 
ſche Meldungen aus den Kohlen— 
revieren lehren, daß in den Depar- 
tement3 du Nord, Pas de Calais, 
Loire und Carmaux 60,000 Kohlen— 
gräber feiern. 

Die Regierung bat jcharfe Maß— 
regeln erlaffen, namentlich Umzüge 
mit Flaggen und Abzeichen und ben 
Verkauf alter in Büchjen umgear- 
beiteter Musketen verboten, die in 
Sranfreih in Menge vorhanden 
find. Es find mehrere Fälle vor- 
gefommen, in denen Streifer Ar- 
beitäwillige von der Arbeit abhiel- 
ten, es wurden aber noch feine 
ernftlichen Zufammenjtöße gemelbet. 

Das Central⸗Komitee der Berg— 
leute bat dem Premierminifter 
Combes jchriftlich mitgeteilt, daß 
der Streit eine Folge der Weige- 
rung der Gejellichaften ift, Die bil- 
ligen Forderungen der Arbeiter zu 
gewähren. Das Komitee verlangt, 
daß die Regierung einfchreite und 
die Forderungen der Bergleute im 
Abgeordnetenhauſe zur Sprache brin- 
ge, jobald dieſes zufammentritt. 





Deutſchland. 


Berlin, 8. Okt. — Der ame— 
rikaniſche Kohlenſtreik wird hier all- 
gemein als entjcheidende Machtprobe 
zwiichen der Wlleinherrichaft der 
Trufts und der organifierten Arbei- 
terichaft, angefehen.. Die Kohlen- 
magnaten werden wegen ihrer Un- 
nachgiebigfeit vielfach getadelt, und 
die Situation wird durchaus peſſi— 
miſtiſch beurteilt. 





Zürfei. 


Wien, 9. Oktober. — Eine bier 
eingetroffene, noch unbejtätigte Spe- 
zial =» Depeiche aus Konftantinopel 
meldet, daß der türfifche Sultan 
jchwer erfranft jei, und man fich 
jeden Augenblid auf jein Ableben 
gefaßt halte. 


Sterbefälle. 


Slaubaugh. — Am 29. Juli 1902, 
Daniel Slaubaugh, nach dreiwöchentli—⸗ 
cher Krankheit, im Alter von 75 J. 20 T. 
Die Leiche wurde auf bem Park Lamn 
Begräbnisplage, Danvers, Ill., zur Rube 
beftattet. 











Ledrone — Am 9. Sept. 1902 zu 
Woodſide, Fayette Co., Pa., an Krebs 
am Halje, Bruder Matthias Ledrone, 
Leichenfeier unter ber Leitung von Aaron 
Loucks, Scottdbale, Ba. 





Stauffer. — Am 19. Aug. 1902, nahe 
North Lima, Mahoning Co., Ohio, nach 
einmwöchentlicher Krankheit, Henry Stauf- 
fer, im Alter von 61 3. 6 M. und 8T. 
Das Begräbnis fand am 22. vom North 
Lima V. H. aus unter der Leitung bon 
M. S. Steiner, Pandora, Ohio, ftatt. Es 
hatten fich viele Trauergäfte eingefunden, 
dem Verftorbenen bie legte Ehre zu er- 
weiien, 


Rohr. — Schwefter Sallie Rohr, Gat- 
tin des Charles Rohr, ftarb plöglich am 
4. Aug. 1902, im Alter von 28%. 11M. 
und 14T. Begräbnis am 8. Die Brüder 
Jakob Ruſh und Leatherman bielten bie 
Leichenreden im Trauerhauje und Bijch. 
Henry Rojenberger und Pred. Henry An- 
gelmoyer leiteten bie eier im V. H. Sie 
murbe auf bem Blooming Glen mennoni- 
tifchen Begräbnisplage begraben. 





Fretz. — Bruder Joſ. B. Freb von 
Hilton Twp., Bucks Co., Ba., ftarb am 
9. Sept. 1902, im Alter von 71%. und 21 
T. Dad Begräbnis fand am 13. ftatt. 
Mögen wir alle ein Leben wit Chrifto 
führen, bamit wir einft auch mit ihm jter- 
ben unb unjere lieben freunde im Jen— 
ſeits wieber treffen fönnen. Solch ein Le- 
ben glauben wir, hat unfer lieber Bruder 
geführta denn er jehnte fich von der Welt 
aufgeldjt unb bei Ehrifto zu jein. 


Schultz. — Mary Schulg, geb. Mil- 
ler, am 9. Sept. 1902, im Alter von 62 %. 
2M. 23T. Die Verftorbene verheiratete 
fih im Jahre 1859 mit Gabriel Schulg. 
Diejer Ehe entjprofien acht Kinder und 21 
Großkinder. Drei Kinder gingen ihr in 
die Emigfeit voran. Die Dahingeichte- 
bene war ein treues Glied der Mennoni«- 
tengemeinbe ſeit 41 Jahren; fie war eine 
treue Gattin und eine liebende Mutter. 
Begraben zu Dellow Creek am 11. Sept. J. 
H. MeGowen und Noah Mepler Bielten 
die Leichenprebigten. Tert: Joh. 14, 2. 
Friede ihrer Aſchel 





Farar. — Am 11. Sept. 1902 ſtarb M. 
H. Farar von Mayton, Alberta, Canada, 
eines ſehr traurigen Todes. Auf dem 
Wege nach Hauſe mit einer Ladung Holz 
ſcheuten ſeine Pferde und liefen weg. Er 
fiel vom Wagen und wurde von einem 
Pferde geſchlagen. Als man ſeinen leblo- 
ſen Körper fand, waren ihm Hals und 
Arm gebrochen. Das Begräbnis fand am 
18, ftatt. G. Miller und A. Brubaker hiel⸗ 
ten die Leichenreden. Der Verſtorbene 
binterläßt eine Gattin und ſechs Kinder, 
um feinen plöglichen Tod zu trauern. 





Bontrager. — Fanny (Heribberger) 
Gattin des Chriftian J. Bontrager von 
Nappanee, And., am 29. Aug. 1902, im 
Alter von 703.6 M. und 27T. Die Ver- 
ftorbene war ſchon jeit 11 Jahren mehr 
ober weniger leidenb gemwejen. Schmwefter 
Bontrager war ein Glied der amijchen 
Mennonitengemeinde. Sie trug ihr Lei- 
ben mit großer Gebuld, unb als fich ihr 
Enbe nabte, freute fie ſich dahin zu gehen, 
wo fein Leiden mehr fein wird. Das Be- 
gräbnis fand am 31. Auguft unter großer 
Teilnahme ftatt. Manaſſas M. Miller 
und Davib S. Rauffman hielten die Lei- 
chenpredigten. Friebe ihrer Aſche! 





Graybill.—Preb. Wın. Graybill von 
Evanbale, Juniata Eo., Pa., ftard am 6. 
Sept. 1902. Wieber ift einer unjerer treu- 
eften Diener in bie ewige Ruhe eingegan- 
gen. Wie oft wird ber liebe Bruder und 
fehlen ala Hirte ber Herbe und ala Ratge- 
ber in ber Gemeinde, Er war in jeinem 
70. Zebensjahre und hatte ber Gemeinde 
84 jahrelang als ‚Prediger vorgeitanben. 
Er war ber Vater von acht Kindern, ſechs 
Söhnen und zwei Töchtern. Er hinterläßt 
eine liebe Gattin und fieben Rinder, um 
feinen Tod zu trauern. Die Leiche wurde 
auf dem Loft Creek Begräbnisplage zur 
Ruhe beitattet. Die Leichenfeier wurde 
geleitet von Biſch. William Aufer. 





Ream. — Am 28. Auguft 1902, nahe 
Johnstown, Ba., an Auszehrung, Bruder 
(Fortfegung auf Seite 15.) 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Seimftättefuher » Exrlurfionen in 
den großen Welten und 
Nordweſten. 


Große Scharen von Anfieblern und 
Heimftättefuchern ziehen weftlich. Wir of- 
ferieren dieſen Herbſt bejonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weften 
und Nordmweften über die Chicago & Nord- 
weſtern Eifenbahn, das einzige Doppelge- 
leiſe bis an den Mifjouri River. Frage 
ben nächiten Agenten um nähere Aus 
funft. Um Landkarten und fonftige in- 
terejlanten Druckſachen jchreibe man an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. 





15. Oktober 


Satarrh kann geheilt werden. 

Katarrh, verwandt mit ber Schwindſucht, kft von je- 
ber als unbeilbar erklärt worden, und body giebt es 
ein Mittel, das ſicherlich jeden Fall heilt. Der ver- 
ftorbene Dr. Steven, ein glaubwürdiger und welt⸗ 
berühmter Mann, gebrauchte es viele Jahre hin- 
durch für Hals- und Lungenkrankheiten. Da- id) bie 
wunderbaren Heilträfte in taufend Fällen erprobt 
babe und wünſche den Veidenden zu helfen, will ich 
diefed Rezept Eoftenfrei ſchicken an alle, die mit Katarrh 
Aſthma, Shwindjugt und nerpöfen Krankheiten be- 
haftet find, in Deutſch, Franzöſiſch und Engliſch, mit 
genauer Anweifung der Herftellung und bed Ge, 
brauchs. Schicken Sie per Poſt, mit Adreffe, Brief- 
marke und Benennung diefer Zeitung. W. A, Noyes, 
847 Power Blod, Rocheſter, N. 9. 

















ſechs Exemplare 
beitellt werden. 


gen faum! 





— — 





habe. 





Wer iſt weile genug, 


seine gute Gelegenheit wahrzu— 
‚Inebmen, wenn fie fich darbietet? 
12%Bir wollen einmal feben. 


DT ERBE 


| Hier ift eine Offerte: | 


Wir haben 100 von den berühmten 
Lehrerbibeln, No. 1214 mit Daumen- | 
| regijter (Laden- Preis $3.50), welche wir | 

zu dem jehr niedrigen Breije von 81.93 | 
das Stüc verlaufen wollen, d. h. wenn | 
auf einmal per Fracht | 


_ Ver könnte nicht ſechs Perſonen fin- | 
den, die eine Gelegenheit wie dieſe er: | 
greifen möchten? Man traut feinen Au- 
Oder, wer 10 von diejen 
Bibeln auf einmal beftellt, dem machen 
| wir jie zu $1.90 pro Stück. Man be- 
| denfe aber, daß wir nur diefe 100 Bi- 
bein zu diejem jpeziellen Breije offerieren. 

Nun wollen wir einmal jehen, wie 
viele von unjern Leſern ihre Augen of- 
| fen haben und jich dieje Anzeige in der 
| „Rundichau” zu Nuten machen werden. | 
| r Natürlich muß der Betrag der Beitel- 
fung beigelegt werden. 


Man warte nun aber nicht bis | 
dieſe 100 Bibeln vergriffen find | 
[und bedauere Dann, Daß man die] 
1 Deftellung nicht eher eingefandt 


Adreſſiere: 


| Mennonite Publishing (O., 
| Elkhart, Ind. 
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(Fortſetzung von Seite 14.) 
Samuel 3. Ream, im Alter von 60 J. 8 
M. und 16 T. ©. G. Shetler und Jonas 
Blauch bielten Leichenreden auf bem Be- 
gräbnifie. Bruder Ream Hatte mehrere 


Sabre fo dahin gelebt, ohne zu einer Ge⸗ 


meinde zu gehören; al® er aber bon 
Krankheit Heimgeiucht wurde, fam er zur 
Einficht, er ließ Bruder Jonas Blauch ru- 
fen, welcher ihn taufte und in die ®e- 
meinde aufnahm. Er hatte die Bergebung 
feiner Sünden erhalten unb hatte jene le- 
bendige Hoffnung in Ehrifto, als er ftarb. 





Ramer. — Ratharine Ramer, in Elk⸗ 
hart Co., Ind., im Alter von 89 3. 10 M. 
und 10%. Die Leiche wurbe am 31. vom 
Dellow Erert V. H. aus begraben. Lei» 
chenreden wurden gehalten von Henry 
Weldy und Monroe Schwalm, Text: 
Hiob 19, 25. Sie war ein Glied der Men—⸗ 
nonitengemeinde und hatte jchon ein Ber- 
langen, abzufcheiden und bei Chrifto zu 
fein. Sie war Mutter von jieben Kin- 
bern, wovon vier am Leben find. 





Sauber. — Gattin bes Bruber Levi 
Sauber, am 31. Juli 1902, nahe Roaring 
Springs, PBa., im Alter von 28 3. 19T. 
An ihrem 15. Lebensjahre jchloß fie fich 
ber Mennonitengemeinde an. Gie war 
eins der vier Glieder, bie vor etwa bier 
Sahren die Gemeinde zu Roaring Springs 
gründeten. Sie war eine treue Arbeiterin 
in ber Gemeinde. Ihr Werk ift nun ge- 
than, boch wird die Gemeinde fie jehr ver- 
miſſen. Ihr Leiden war ein hartes; als 
aber ihr Ende kam, entjchlief fie janft in 
bem Herrn, um einft mit ihm zu erwachen. 
Das Begräbnis fand am 2. Auguft unter 
großer Teilnahme ftatt. Abram Mebler 
und 3. H. Herichey Bielten die Leichenre- 
ben. Möge Gott die Betrübten tröften. 





Es ift erflärlih, 


daß man in leichten Erkrankungsfällen 
aus peluniären und beruflichen Rüdjich- 
ten nur ungern unb Höchit jelten jofort 
rztliche Hilfe jucht in der Hoffnung, es 
mwerbe von jelbjt wieder gut werden, was 
fich jeboch nur zu oft als Täufchung her— 
ausftellt. Dr. Pujcheds Erfältungs - Kur 
und Blutmittel find jeboch jo billig und 
leicht vom Doktor per Poſt zu beziehen, 
daß man biejelben für alle vorfommenden 
Fälle immer vorrätig haben jollte, und jo 
Schmerzen, Unkoſten und Beitverluft vor- 
beugen. 





Fortſchritt in Der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft. 

Folgender Fall, welcher uns durch die 
Guüte von Dr. Peter Fahrney in Chicago, 
Ill., unterbreitet wurbe, wirft neues Licht 
auf die Behandlung einer Krankheit, 
welche bis dato als unheilbar betrachtet 
wurde. Herr Jons. H. Horby, Oftrander, 
Minn., ſchreibt an genannten Herrn: 
„Durch Fornis Alpenkträuter Blutbeleber 
und das Heil-Del wurde eine faft wunder- 
bare Heilung bewirkt. Frau Augufta Mil- 
lard Hatte ein Krebsgeſchwür am Baden. 
Sie war in Behandlung vieler Aerzte 
obne geheilt zu werden und gab alle Hoff- 
nung auf, je wieder gejund zu werden. 
Ein Freund riet ihr es einmal mit dem 
Blutbeleber und Heil - Del zu berfuchen, 
vielleicht würden ihr bieje Mittel Lin- 
berung fchaffen. Sie befolgte den Rat. 
Bum größten Erftaunen von jedermann 
fing das Geſchwür zu heilen an. Es trod- 
nete allmählich ab und jeßt zeigt nur noch 
eine Narbe bie Stelle an, wo früher ber 
Krebs jah."— Fornis Alpenkräuter Blut- 
beleber nimmt unter ben jogenannten 
“Proprietary Medicines” einen berbor- 
tragenden Plaß ein. 


Brafilien. 


Riode Janeiro, 8 Okt. — 
Depeichen aus Para melden, daß 
bolivische Truppen die brafilianifche 
Grenze überfchritten und verjchie- 
dene Ortſchaften angegriffen haben. 
Brafilianifche Kaufleute wurden un- 
ter der Anklage verhaftet, an dem 
Aufruhr im Acre Territorium be- 
teiligt zu fein. 


Das „Bournal do Brafil” erhielt 
einen Brief von dem „Bräfidenten“ 
der jogenannten Republik Acre, 
Luis Galvez. Diejfer und ber Ar- 
gentiner Irenſo Bechini find von dem 
Gouverneur von Manaos in Haft 
genommen, und im Fort Sao Joa— 
quin untergebracht worden. 

Galvez beklagt fich über fchlechte 
Behandlung und behauptet, auf ei- 
nem friedlichen Gejchäftsgange feit- 
genommen worden zu fein. 





Wie ift Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Ratarrh, der 
nicht burch Einnehmen von Hall Katarıh- 
Kur geheilt werden kann. 

3%. Cheney&&o,, Eigent. 
Toledo, Ohio, 


Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und balten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſtx Truax, Großhandel3-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Zeugniſſe frei verſandt. Preis 7he. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo— 
thekern. 


Halls Familien Pillen ſind die beſten. 





Presbyterian General Aſſembly 
su 208 Angeles im nachſten 
Jahr. 


Die Chicago & Northweſtern Eiſenbahn 
macht hiermit befannt, baß alle Eijen- 
bahnlinien fich geeinigt haben, die Fahrt 
nach der General Aſſembly ber Presbyte- 
rian Kirche, welche im Mai nächiten Jah— 
res abgehalten werben joll, auf $50.00 
berabzujegen, b. 5. von Chicago nach Los 
Angeles und zurüd. 

Die Knights of Pythias, Federation 
of Women’s Clubs und eine Anzahl von 
andern nationalen EConventionen fanden 
bie mweftliche Küfte einen vorzüglichen Ort 
für ihre Zuſammenkünfte während ber 
Saifon, die ſoeben gejchlofien wurde, und 
es unterliegt feinem Zweifel, daß auch die 
General Aſſembly mit ihrer Wahl für 
nächites Jahr vollkommen zufrieden fein 
wird, 





Blindheit 


entftebt durch ſchwache und entzürndete Augen. 
Mit unferer neuen Erfindung heilen wir bie ältes 
ften und bartnädigften Augenleiven. Schielen 
fiher furiert. Operationen nidt mehr notwen« 
dig. Mit geringen Koften könnt Ihr Euch gu Haufe 
jelbjt heilen. 


Doeutfches Deil Anſtitut 
für Augen⸗ und Ohrenleidende, 
2933 Honrietta St., St. Louis, Me. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Dev Wahrheit, 15 


Weihnuchts- 
Neujahrswünſche 











ee 


werden von dem Edi— 
tor dieſes Blattes ge- 
wünſcht, um aus 
gangs November eine 
ihöne Auswahl da- 
von unſerer wünjchen- AN N ar 
den Jugend bringen zu können. Lehrer und Schulfreunde, unterzieht 
Euch der Eleinen Mühe, gute Wünjche einzufenden. Wer eine Dichter- 
ader hat, Lafje diejelbe zum Wohle der guten alten Sitte einmal ſpielen 
und jende ung das Refultat. Wir werden dann das befte auswählen 
und in der „Rundſchau“ abdruden. 
Man adrejfiere: 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Lempelhauptmann 


eine ganz befonders 


fpannende und belehrende Gefchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ſtark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von $1,00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verjchidt. 
Beftelungen aus Rußland wolle man gefälligft 18 Kopelen zum Vers 
figern der Poftverfendung beifügen. Alle Beftellungen adrejfiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 24,000. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt : Stoders und Feeders, $2.40—4.45; 
Stiere, $4.00—8.05; Kühe, $1.25—4.85 ; 
Heifers, $2.25—5.00 ; Bullen, $2.25—5.50 ; 
Kälber, $2.75-—-7.50. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 40,000. Die Preije ftellten jich wie 
folgt : Leichte Sorte, $6.50—7.80; Mitt- 
lere Sorte, $6.90—7.35 ; Schwere Sorte, 
$6.50— 7.50. 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
40,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $1.75—4.00; Lämmer, $3.50— 
5.25, 


Getreibemärlte, 


New York, 13. Okt. 


Weizen — No. 2 rot, 77c. 

Korn — 68c. 

Hafer— No. 2, 33}c. 

Roggen — No. 2 weitl., 57%. 

Baummole—Mibbling, Hochland, 
98,85; Middling, Golf, $9.06. 


Duluth, 13. Okt. 
Weizen — No. 2 nörblicher, #8 7|8c. 
Hafer — 3lc. 
Roggen — 48tc. 


St. Louis, 13. Okt. 
Weizen — No. 2 rot, 69%c. 
Korn — 56kc. 
Hafer — No. 2, neuer, 30c. 
Roggen — 484—49r. 


Cincinnati, 13. Okt. 
Weizen — No. 2 rot, 74c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 62c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, neu, 31—31ic. 
Roggen — 52%c. 


Milwaukee, 13. Ott. 
Beizen — No. 2 nördl., 71—724c. 
Korn — 474—47%c, 
Hafer — 824—38kc. 
Roggen — No. 1, ble. 


Kanſas Cityh, 13. Okt, 
Weizen — No. 2 rot, 67—67%c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 5le. 
Hafer — No, 2 weiß, 33—334c. 


Minneapolis, 6. Dit. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.85— 
3.90; No. 2, 88.70-83.80 ; No. 1 „Elears“, 
—$2.90—3.00; No. 2, $2.50. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller franken berwirtenben 


Granthematiihen Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erxläuternde Zirkulare werden portofrei zuge. 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben bon 

John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Retter- Drawer W. Eleveland, ©. 

Dean hüte fi vor Fälfhungen und falfhen Anprei» 

fungen. 








Alpenkräuter, 


uderläf figfte u. 
Bi in im Markte 
aller Krankheis 

nem Blut entftehen, 

urgeilung bonMas 

terentranthei: 

mus und chroni⸗ 

Moptweh. St. Bernard Als 
enträuter wisb nur burch Wgenten 
uft. Preiß 78 Cents bie 4: afche. 
genten verlangt in allen Orten dieſes — 


Baboraterium und Dffice 
1819—1891 ©. Maryland Straßtze. 
Babrizirt aur von ben Gigenthimern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Jud. 


St. Bernard 














Dr. C. CE, Young 
Spezialift in 


Augen, Ohren, Naie und Hals⸗ 
frantheiten, 


Stab3arzt im größten Hofpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — aud Nugendirurg im St. 
Anthony Hofpital — Chicago, JA, Konfultationen 
und Rorrefpondenzen werden in rujfifder, beut=- 
fer, polniſcher, Höhmifher, franzöſiſcher und eng- 
liſcher Sprade empfangen. 
Man adrefftere : 
Dr. C. C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
809 South Ashland Ave. CHICAGO, IH, 











- Wunfchumfchläae. 


Peter Ianzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gonv. Tauxien, 
hat die 


alleinige 


Agentur 


unſerer Wunſchumſchläge für Ruß— 
land. 


Man beſtelle durch Herrn Janzen. Alle Beſtellungen, die man 
an uns ſchickt, werden direkt ausgefüllt, aber das Geld iſt an 


Herrn Janzen zu zahlen. 


Young People's Paper. 


Einenglifches, 20ſeitiges, il- 
Iuftriertes Blatt, mwirb monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute, Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 


Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 


. Oftober 1902. 
Her Chriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitigesß, il- 
Iuftriertes Blättchen, Größe ber 
Seiten 11x15 Koll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsfchule und Familie, wird wöchent⸗ 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags 
fchulen befähigt werden, das Blatt ſonn⸗ 
täglich unter ben Schülern zu verteilen, 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent3 pro Jahr. Ueber 10 und meni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Et#, pro Er. 
Ueber 50 &r. auf ein Jahr, 80 CEts. pro 
Eremplar. 


neous and Editorials. 
Preis, 75 Et3. pro Jahr. 

plare frei. Man adrefjiere: 
Young People’s Paper. Elikhart, Ind. 


Diejes Blatt kann auf kürzere Beit be- 
ftellt werden, wenn e3 gewünicht mwirb, 
mit Preiſen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


PBrobeerem- 
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Männer . Stanen 


preifen Dr, Deinen? Mittel 
und fönnen biefelben nichtgenugloben, 
Eine dankbare Tochter fehreibt: Dies 
Mittel, welches ich von Dr. Puſcheck 
für meine Mutter, Frau Brijchfe, kom⸗ 











Sofeph Waldner, 


mich, über die wundervollen Erfolge von Dr. Pufched’3 
Mittel mittheilen zu können. 


men ließ, hat wunderbar geholfen, ihr 
Magen war vordem in einem fchred: 
lichen Zuftand. 

Bowden, Wells Eo., NR. Datota, — Es freut 








Bomben, N. D. 








EEE 
Mein Kind war fehr lei- — — BO 


dend mit Ohrenſchmerzen, oft konnte es vor Schmerzen lange nicht ſchlafen. Ich hatte 


viele Mittel hier aus dem Drugſtore verſucht, aber Alles ohne Er 


3 war wie ein 


olg. 
Wunder, al3 wir Puſcheck's Ohrtropfen anfingen zu gebrauchen. ir haben nur bie 
Hälfte von der Medizin gebraucht und die Schmerzen find ganz verſchwunden. 


jelbft war ſehr augenleidend, aber Gott jei Danf, durch 


Puſcheck's Mittel find meine I 


Augen wieder gut. Ach Fanır Dr. Puſcheck's Mittel allen Leidenden auf das Herzlichite 


empfehlen. 


Sofepb 3. Waldner. 





lan gebrauche 


üral Dets, 
Blntmittel, — 
matismus, Schwäche, Malaria, u.j.w. 50 6Cts. 


Erküllungs · Kur, en aut m 60 Lin! 





— Sranenkrankheiten-Kur, farale arauen 








Aller Rath und Auskunft frei. 


DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. | 
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Einzigartiges hervorragendes Wert 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigent Yreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Wellgeſchichle 


von HF, SECKLER, 


Reich illuſtriertes volfstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Zluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Runftdrud-Bei- 
lagen, Karten ıc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Pracdhtband mit Goldprei- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen, Feinſte 


Ausftattung. 
Breis nur $1.75 portofrei, 

Dieje einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, volkstümlicher und fefielnder Sprache geſchrieben tft, zeichnet fi dur ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträt3 nach den beflen gleichzuitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglidhen und genauen Nachbildungen biftorifh getreuer Darftellungen 
dentwürdiger Ereignifje der Gefhichte nach Gemälden der berborragendften Meiſter aller 
Zeiten und Länder, maden das ſehr reihhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


zu einem rechten 
Sausbuch für jede Familie, 
unb jollte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutfchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Volkes 
werden. h 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 


BEREEBERBELEEREREELEREBEFLEREREEE 





